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Die vorliegenden Untersuchungen befassen sich mit den 
Collosphaeriden. Ich verstehe darunter mit Brandt alle die­
jenigen koloniebildenden Radiolarien, deren Einzelindividuen 
mit einer Gitterschale umgeben sind, sowie auch die Gattung 
Myxosphaera, deren Individuen keine Schalen besitzen. Daß 
die letztere eine Collosphaeride ist, hat Brandt ( 1 I; 1885 S. 2 54)*) 
nachge,viesen. 
Für die systematische Bearbeitung diese-r Familie stand 
mi
.
r das umfangreiche Material von Professor Brandt zur Ver­
fügung. 
Das Material der Vettor-Pisani-Expedition und ein Teil 
des Materials der Plankton-Expedition erhielt ich in fertigen 
Canadabalsam-Präparaten. Sie ,varen in Alkoholkarmin oder 
Hämalaun gefärbt. Noch nicht gefärbt war der Rest der Fänge 
der Plankton-Expedition, sowie das von Professor Dahl bei 
Ralum, von Dr. Schott und Kapitän Bruhn im Süden des 
atlantischen und stillen Ozeans, von Dr. IJohmann im atlan­
tischen Ozean (nördlich von den Canaren, Lotungsexpedition 
1902) und von Walther Heynacher auf dem Schulschiff ,Sophie 
Charlotte, im Jahre 1905 in der Nähe Australiens gefangene 
1iaterial. Dasselbe war in Pikrinsäure, Sublimat, Ueberosmium­
säure, Chromsäure oder Jodspiritus fixiert und in Alkohol (70 °) 
konserviert. Die An,vendung von Ueberosmiumsäure und 
Sublimat envies sich für mich insofern als sehr nützlich, ,veil 
man an den mit diesen Reagentien fixierten Präparaten das 
Fehlen oder Vorhandensein des Assimilationsplasmas (11, S, 14) 
deutlich nach\veisen konnte. 
Als Kernfärbemittel verwandte ich Boraxcarminlösung, 
Hämalaunlösung, so,vie eine Lösung von Pikrinsäure-Fuxin. 
*) Die Ziffern der Literaturverweisung beziehen sich in dieser Arbeit 
auf die am Schlusse befindliche Literaturliste. 
l\Jit ßoraxcar,nin erzielte ich bei \\'eitern die besten Resultate 
und habe ihn deshalb auch fast immer angewandt. Die Kolo­
nien, die schon längere Zeit im Alkohol gelegen hatten, nahmen 
den I<'arbstoff nicht so gut an, \Vie die frischeren Präparate, 
Die Zylindergläschen, in denen die Fänge der PlanJ...1:on­
expedition aufgehoben \Vurden, \\'aren mit Korken verschlossen 
,vorden. Aus diesen hatte der Alkohol nun Farb- und andere 
Stoffe ausgezogen, die die Kolonien gelb oder braun gefarbt 
hatten und die Annahn1e des Farbstoffes et\vas erschwerten. 
Jedoch auch bei derartigen Präparaten erzielte i�h, wenn ich 
sie längere Zeit (8-14 Tage) im Färbemittel liegen ließ und 
kurze Zeit (2-10 l\'finuten) mit sa1zsaurem Alkohol aus\vusch, 
noch verhältnismäßig recht gute l<�ärbungen. 
Eine ausführliche Geschichte der Sphaerozoeen-Forschung 
hat Brandt in seiner »?\fonographie der koloniebi1denden Ra­
diolarien'" (11 1 S. 3-7) schon gegeben. 
Er \vies (1885) auf Grund genauerer Untersuchungen 
über den Bau und das Verhalten bei der Sch,värmerblldung 
nach, daß die Collosphaeriden neben den Sphaerozoiden eine 
Familie der SphaerozoCen bilden. Die r..1:onographie Brandt's 
ist die erste Arbeit, die eine genaue Untersuchung des \Veich­
körpcrs, so,\'ie des Verhaltens der _Kolonien und einzelnen 
Individuen der verschiedenen, ihm zur Verfügung stehenden 
Spezies während der Sporenbildung enthält. Brandt zeigte, 
daß nicht nur das Skelett, sondern auch der \Veichkörper 
systematisch von der größten Bedeutung ist. 
In dem großen Challenger-Werke Häckels (12.), für welches 
dem Verfasser das Material der Challenger-Expedition zur Ver­
fügung gestanden hat, bringt er über den Weichkörper nichts 
neues. Er stellt aber eine große Zahl neuer Gattungen und 
Spezies lediglich auf Grund der verschiedenen Form des Skeletts 
auf. In den einleitenden Besprechungen der einzelnen Gattungen 
und Spezies bin ich zu zeigen bemüht gewesen, daß Häckel 
durch die einseitige Berücksichtigung des Skelettes zur Syste­
matik Formen, die unbedingt neben einander gestellt werden 
müssen, ja, oft sogar dieselbe Spezies repräsentieren, auf ver­
schiedene Gattungen und Spezies verteilt hat. 
Brandt hat in seiner letzten für mich in ßetr::acht kom­
menden Arbeit (14) auch das Häckel'sche System schon 
kritisch beleuchtet und an einer Reihe von Beispielen gezeigt, 
daß sich viele der I-Iäckelschen Gattungen, so,vie ihrer Spezies 
nicht aufrecht erhalten lassen. \r or allem ,veist er auf die 
starke Variabilität der Collosphaeriden-Schalen SO\Vie auf die 
Wichtigkeit des Weichkörpers zur systematischen Ilestim­
mung hin. 
Auch mir hat sich im Laufe der Untersuchung ergeben, 
daß das S_ke)ett der Collosphaeriden einer auffallend starken 
Variabilität unterworfen, und daß deshalb bei seiner Ver\vcn­
dung als systematischen Faktor die größte \Torsicht geboten 
ist. Ich habe der von Brandt (14, S. 326) aufgestellten For­
rlerung: >Zur Speziesabgrenzung sollte man erst schreiten, 
,venn man den \Veichkörper so genau, ,vie es an konservierten 
Exemplaren überhaupt möglich ist, untersucht hat« zu genügen 
gesucht. Es haben die Größe der Individuen, die Dicke der 
Zentralkapselmembran, die Größe der Oelkugcl, das Fehlen 
oder Vorhandensein des Assimilationsplas1nas, so,vie seine An­
ordnung, die Lage der gelben Zellen ( ob innerhalb oder 
außerhalb der Schalen), die Ausscheidung von Restkrystallen 
,vährend der Sporenbildung, so,vie ihre 1-<�orm und Größe, die 
Größe der kleinen Krystalle, die mehr oder ,veniger dichte 
Lage der Individuen in vegetativen Kolonien_ us,v. mir syste­
matisch sehr \Vichtige J\nhaltspunkte gegeben. 
Von einer Reihe von Formen, die zu ver,vandten Formen 
oft bestimmte Unterschiede im Skelett auf\Yiesen1 lag mir oft 
nur eine einzige Kolonie oder gar nur ein Koloniestück vor. 
Da bei diesen eine genaue Untersuchung des Weichkörpers 
natürlicher,veise nicht möglich ,var, habe ich oft über ihre 
systematische Stellung nicht endgiltig entscheiden können. 
Ich habe mich dann meist darauf beschränkt, im Anschluß 
an die Spezies, die den betreffenden Formen am nächsten zu 
stehen schienen, eine genaue Beschreibung derselben zu geben. 
Brandt hat (13, S. 82-83) gezeigt, an welcher Stelle der 
Klasse der Radiolarien die ColJosphaeriden ihren Platz haben. 
Häckel hatte sie, indem er sie �on den Sphärozoiden trennte, 
in einer z,veiten Sublegion der Radiolarien untergebracht und 
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rnit derje1�igen Ordnung von monozoen Sphärellarien vereinigt, 
welche auch eine kuglige Gitterschale besitzen. Brandt jedoch 
stellte diese Familie , ·ieder, zusammen mit den Sphärozoiden, 
in eine z,veite Ordnung der ersten Unterlegion der Radiolarien, 
der Sphärocolliden. 
Häckel unterscheidet in der Familie der Collophaeriden 
( 1887) 71 Spezies von solchen koloniebi)denden Radiolarien, 
bei denen die Einzelindividuen von einer Gitterschale umgeben 
sind, Er verteilt sie auf 16 Gattungen, die nach ihm folgende 
Unterschiede auf,veisen: 
I. Einfache Scha len. 
a) Aussenfläche glatt, ohne Stacheln oder Tubuli. 
Innen ohne Tubuli, innen glatt, 1. CoJJosphaera (9 Spezies). 
Innen ohne Tubuli, innen stachlig, 2. Tribonosphaera 
( 1 Spezies). 
Innen mit centripetalen Tubuli, Tubuli nicht durchbrochen, 
3. Pharyngosphaera (1 Spezies). 
Innen nlit centripetalen Tubuli, Tubuli gefenstert, 4. Iluc­
cinosphaera (2 Spezies). 
b) Ausscn mit soliden Stacheln, aber ohne vollständige 
Tubuli. 
Stacheln unregelmäßig über die Oberfläche zerstreut, 
5. Acrosphaera (6 Spezies). 
Jede grüßere Oeffnung mit einen1 einzigen Stachel, 
6. Odontosphaera (2 Spezies). 
Jede größere Pore mit einem Kranz von Stacheln, 
7. Choenicosphaera (4 Spezies). 
c) Aussen unregelmäßig verteilte radiale Tubuli. 
1, Wand der Röhren solid, nicht gefenstert. 
a. Tubuli einfach, nicht verzweigt. 
J\lündung der Tubuli glatt, 8. Siphonosphaera (14 
Spezies). 
::\Iündung der 'fubuli mit einem großen Zahn, 
9. Mazosphaera (4 Spezies). 
Mündung der Tubuli mit einem Kranz von Zähnen, 
10. Trypanosphaera (S Spezies). 
9 
ß. Tubuli unregelmäßig verzweigt, jede mit 2-4 oder 
mehr Oe-ff nun gen, 11. Caminosphaera (4 Spezies), 
2. \Vand der Röhren gefenstert. 
Mündung glatt, 12. Solenosphaera (2 Spezies). 
r.i1.ündung mit einem großen Zahn, 13. Otosphaera 
( 2 Spezies). 
Mündung mit einem Kranz von Zähnen, 14. Corono­
sphaera (3 Spezies). 
II. Doppelte  Scha len  
mit äußerem Man t e l  von  Ne tzwerk. 
Oberfläche der äußeren Schale glatt, 15. Clathrosphaera 
(3 Spezies). 
Oberfläche der äußeren Schale dornig, 16. Xanthio­
sphaera (3 Spezies). 
Die von mir gefundenen Spezies habe ich auf die fol­
genden Gattungen verteilt: Myxosphaera, Collosphaera, Buc­
cinosphaera, Solenosphaera, Acrosphaera und Siphonosphaera. 
Abgesehen von der ersten von Brandt aufgestellten Gattung, 
weichen die 5 anderen Gattungen von den Gattungen Häckels 
gleichen Namens in mehr oder weniger starkem lVlaße ab. 
Hierauf ,verde ich bei den einzelnen Gattungen und ihren 
Spezies genau einzugehen haben. Daß die Aufrechterhaltung 
des größten Teiles der II übrigen Gattungen Häckels nicht 
berechtigt ist, werde ich im Verlaufe dieser Arbeit nachweisen. 
Ebenso habe ich auf Grund meiner Untersuchungen viele der 
Spezies Häckels einziehen müssen. Ueber viele seiner Spezies, 
und Z\var sind es gerade die auffallendsten Formen, kann ich 
deshalb keine Angaben machen, weil mir ,veder eine einzige 
Kolonie noch isolierte Individuen vorgelegen haben, die mit 
der Häckel'schen Diagnose und Abbildung dieser Spezies 
übereinstimmten. 
Ich habe in dem mir zur Verfügung stehenden Material 
eine geringe Anzahl neuer Spezies gefunden, zu deren Auf­
stellung ich mich auf Grund der Form des Skeletts sowie der 
charakteristischen Verhältnisse des \Veichkörpers berechtigt 
halte. Ich habe am Ende dieser Arbeit eine Abbildung der­
selben gegeben. 
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Gattung Myxosphaera Brandt. 
Collozoum Ilkl. pro parte Häckel (4, p. 523) !\1yxosphaera Brdt. (11, S. 254). 
Diagnose : Individuen sehr klein, nahe bei einander 
liegend, ohne Gitterschale. Assimilationsplasma fehlt. Fructi­
fikative Zustände mit blauem Pigment. 
Brandt untersuchte genau den Weichkörper der zu dieser 
von ihm aufgestellten Gattung zu rechnenden Spezies und 
steilte, vor al1em auf Grund des Verhaltens ,vährend der 
Sporenbildung, fest, daß sie eine Collosphaeride sei ( 1 1 ,  S. 2 55). 
Wie für die anderen in Neapel von ihn1 untersuchten Gat� 
tungen stand ihm auch für diese Gattung nur eine Spezies 
zur Verfügung. 
Myxosphaera coerulea Hkl. 
Sph. bicellu!are .Müll. ? :Müller (3) S. 53. Tafel VIII. Fig. 5. 
Colloz. coeruleum HkL Häckcl (4) S. 523. Tafel XXXII. Figur 6-8. 
Colloz. inerme l\füll. sp pro parte � !Jäckel (4) S. 522, Taf. XXXV, Fig. S, 9. 
l\fyxosph coernlea llrdt. (17) S. 254. 
Diagnose:  Qualster alt.vegetativer Zustände zylindrisch, 
fruktifikativcr Zustände kuglig. Zentralkapsclrnembran sehr 
derb. Kerne in einfacher Schicht ; Krystalle an der Innenseite 
derselben gebildet. Gelbe Zellen zerstreut. 
Ich ver,veise auf die ausführliche Beschreibung dieser 
Spezies in Brandts Monographie ( 1 1 ,  S. 2;4-57). Häckel hat 
diese Spezies (1887) wieder zu Collozoum gerechnet. Daß 
seine Angaben über diese Art unrichtig sind, hat Brandt schon 
in seiner letzten Arbeit betont (14, S. 329). 
Von der Plankton-Expedition sind zahlreiche Kolonien 
dieser Spezies, vor allem im Gebiet der Sargassosee, so,vohl 
im August als auch in1 Oktober gefangen \Yorden. Nach den 
l\{essungen, die ich an konservierten Kolonien vornahm, ist 
die Oelkugel im Verhältnis zur Grösse der Individuen in den 
atlantischen Külonien bis,veilen größer als in den Kolonien 
des Golfes von Neapel. :Für die letzteren ist nach Brandt das 
Verhältnis des Oelkugeldurchmessers zu dem der Zentralkapsel 
I : 214, für die Kolonien der Sargossosee beträgt es oft I :  1 ,6  - 1 ,8. 
Hierüber können jedoch nur die Messungen an lebenden Indi-
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viduen endgi1tig entscheiden. I1n übrigen stimmen die atlan­
tischen Kolonien im Bau des Weichkörpers mit den Angaben 
Brandts für die Neapler Kolonien überein. 
Die vegetativen Kolonien sind imn1er zylindrisch und von 
zahlreichen kleinen Vacuolen durchsetzt. Fruktifikativc Kolo­
nien 11ingegen sind genau kuglig. Die Individuen sind nur 
klein. Sie messen 0,03-0,06 (genauer 0,042 5 - 0,0675) mm. 
Bei jungen Kolonien liegen nur wenige (2 -4) Kerne 
von ziemlich ansehnlicher Größe in der 1\1:itte der Individuen. 
Be\ älteren vegetativen Kolonien liegen sie in einfacher Schicht 
zwischen Oelkugel und Zentralkapselmen1bran1 der letzteren 
näher als der ersteren. In den fruktifikativen Individuen liegen 
die Kerne so dicht, daß sie sich polygonal abplatten. Die 
kleinen Krystalle liegen immer innerhalb der dicht gedrängten 
I{erne. In einer Kolonie fand ich außer 2-4 größeren vege­
tativen Kernen eine et,vas größere Zahl beträchtlich kleinerer 
Kerne. In einer anderen, ganz ähnliche Verhältnisse zeigenden 
Kolonie waren die kleineren Kerne von elnen1 gegen das übrige 
Plasma scharf abgesetzten Hof auffallend hellen Plasmas um· 
geben, sodaß es aussah, als ob sie in Vacuolen lägen, Auf­
fallend ist die große Dicke der Zentralkapselmembran. Oft 
konnte ich, ,venn sie et\vas gequollen ,var, in ihr die radialen 
Porenkanäle deutlich erkennen. 
\\rährend der Vettor-Pisani-Expedition \Vurde eine Kolonie 
gefangen, die sicherlich zur Gattung 1Iyxosphaera gehörte, 
aber andere Maße zeigte als die ge ,vöhnliche l\.iyxosphaera 
coerulea. *) Brandt hat von derselben folgende Beschreibung 
gegeben (14, S. 329): ,Die Kolonie ist kuglig, ihr Durch­
messer beträgt - im konservierten Zustande gemessen --
5 mm. Die Individuen besitzen eine sehr deutliche Zentral­
kapselmembran und sind im optischen Durchschnitt regelmäßig 
kreisföfmig. Sie sind von geringer Größe ; ihr Durchmesser 
beträgt 0,06-0,08 n1m. Die Oelkugel ist verhältnismäßig 
sehr groß (0,045-0,05 2  mm). Das Verhältnis zwischen dem 
Durchmesser der Oelkugel und dem der Zentralkapsel beträgt 
*) Sie wurde im pacifischen Ozean zwischen Galapagos und Hawaii­
Inseln (Temperatur des Obertlächenwassers 26 °) gefunden. 
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1 :  1 , 5 . ,  Ich fand in den Fängen der Sargassosee ein Stück 
einer Kolonie, die ganz ähnliche :\1aße zeigte. Die Individuen 
messen 0,0625-0,0775 mm. Das Verhältnis zwischen Oel­
kugel- und Zentralkapseldurchmesser beträgt I :  1,8-2. Brandt 
hat schon darauf hingewiesen1 daß der Unterschied, der sich 
in der verhältnismäßig größeren Oelkugel im Vergleich mit 
den gewöhnlichen Myxosphaera.Koionien zeigt, ,venn er sich 
bei späteren Untersuchungen als durchgreifend erweisen sollte, 
die Aufstellung einer neuen Spezies der Gattung Myxosphaera 
berechtigen würde. 
Maße : (Nach Brandt 14, S. 2 57) Kolonien (fruktilikative) 
9-IO mm, Individuen 0,057 (0,045 - 0,067) mm, Oelkugel 
0,024 (0,02 - 0,035) mm Dm. Verhältnis z,vischen Durchmesser 
der Oelkugel und dem des Nestes wie 1 : 2,4. 
Die von mir in den Fängen der Sargassosee gefundenen 
Kolonien waren im vegetativen Stadium 6-9 mm, im fruk· 
tilikativen Stadium 5 mm lang. 
Fundort: Mittelländisches l\ieer, atlantischer Ozean (häufig 
Sargassosee, seltener Florida-Strom). 
Gattung Collosphaera Müller. 
Thala5Sicolla punctata Huxl. pro parte. Huxley (2, S. 434). 
Collosphaera 11üll. pro parte. 1lüller (3, S. 55). 
Collosphaera 11üll. Brandt (1 1 ,  S. 257)." 
Collosphaera Müll. Hkl. (12, S. 95). 
Diagnose: Individuen groß, ,veit von einander entfernt, 
außen und innen von glatter Gitterschale umgeben. Die in  
frühen Entwickelungsstadien gebildeten Gitterschalen sind be­
deutend kleiner als die später ausgeschiedenen. Bei der Fruk­
tifikation treten sehr große Krystalle und blaues Pigment auf. 
Die Gattung Collosphaera wurde von Müller aufgestellt. 
Er zählte zu derselben nur Individuen mit glatter Gitterschale. 
Nachdem er eine neue Spezies Collosphaera spinosa gefunden 
hatte, mußte er den Gattungscharakter so modifizieren, daß 
er nur Individuen, deren .Schalen glatt oder an der Außen· 
seite 1nit Stacheln besetzt \Varen, zu derselben zählte. A\s 
jedoch Häckel die Gattung Acrosphaera aufstellte, zu der er 
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Collosphaera spinosa stellte, war die von Müller aufgestellte 
Diagnose v.1ieder die geltende. Brandt, der den Weichkörper 
von Collosphaera huxleyi an lebenden und fixierten Kolonien 
genau untersuchte, vervollständigte die von Müller aufgestellte 
Diagnose in der obigen Weise, denn die von mir von dieser 
Gattung aufgestellte Diagnose stimmt völlig mit der von Brandt 
( I I ,  S. 2 S 7) gegebenen überein;  nur mußte ich sie noch darin 
ergänzen, daß die Gitterschale SO\Vohl außen als auch innen 
glatt ist. In seinem Challenger-\Verke (12, S. 95) gibt Häckel 
eine Diagnose, die sich von der früher von 1\.lüller gegebenen 
nur darin unterscheidet, daß die Gitterschale nicht nur außen, 
sondern auch innen glatt srin muß. Ich halte jedoch an der 
von Brandt vervollständigten Diagnose fest. 
Häckel hat (12, S. 95-97) außer Collosphaera huxleyi 
zu dieser Gattung 8 weitere Spezies gestellt, die er noch \vieder 
auf 2 Unterabteilungf'n Eucollosphaera und Discollosphaera 
verteilt, je nachdem die Schalen mehr oder weniger regelmäßig 
sind. Zwei dieser Spezies, nämlich Collosphaera pyriformis 
und polyedra gehören, wie Brandt schon betont hat ( 14, S. 343) 
n icht zu dieser Gattung, sondern, da sie ge,vöhnlich J-3 große 
Oeffnungen am dünneren Ende der Schale (Collosphaera pyri­
formis) oder einige große, runde Oeffnungen (3 -6) a n  den 
Hörnern der Schale (Collosphaera polyedra) besitzen, zur 
Gattung Solenosphaera, und zwar hat Ehrenberg die Schale 
der letzteren schon unter dem Namen Trisolenia zanguebarica 
genau beschrieben und gezeichnet (Tafel X., Fig . . I I). , Ihr 
kommt -- sagt Brandt - also auch der alte Speziesname zu. 
Sie muß statt Collosph. polyedra Solenosphaera zanguebarica 
heißen.« Dann verbleiben in der Gattung Collosphaera noch 
folgende Spezies: Collosphaera pri1nor<lialis, regularis, globu­
laris, huxleyi, polygona, tuberosa und irregularis. Zur syste­
matischen Abgrenzung dieser Spezies hat Häckel nur Angaben 
über die Form der Schale und der Poren, Anzahl der Poren 
auf einem halben Meridian1 Verhältnis der Poren· und Zwischen­
balkengröße etc. gemacht. Ich habe nun versucht, aus dem 
umfangreichen l\.1aterial, das mir aus dem mittelländischen 
Meere, den1 atlantischen und indo-pacifischen Gebiet zur Ver­
fügung stand, die Kolonien an der Hand der Häckelschen 
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Diagnosen zu bestimn1en. Es war mir dieses bis auf ,venige 
Kolonien völlig unmöglich. In keiner Gattung der Collo­
sphaeriden ist die Form und Größe der Schalen und ihrer 
Poren weniger konstant als in der Gattung Collosphaera. 
Häckel ist dieses auch schon aufgefallen. Seiner Diagnose von 
Collosphaera huxleyi setzt er hinzu : Zeigt Uebcrgänge zu 
Collosph. globularis, tuberosa, pyriformis und polyedra, von 
denen ja die beiden letzteren Spezies, die zu Solenosphaera 
gehören, nicht in Betracht kommen können. Niemals beob­
achtete ich, daß der Gattung Collosphaera angehörige Schalen 
Solenosphaera-Charakter annehmen. 
Wohl fand ich in vielen Kolonien vereinzelte Schalen, 
auf welche die eine oder die andere Diagnose der Häckelschen 
Spezies paßte, jedoch für viele andere derselben Kolonie an­
gehörige Schalen paßte dieselbe Diagnose durchaus nicht. 
Nicht nur bei Individuen verschiedener Kolonien, die aus den· 
selben Fängen stan1n1en und ohne allen Z\\'eifel derselben 
Spezies angehören, ist die Schalenforn1 sehr wechselnd; auch 
die Individuen derselben Kolonie bilden recht verschieden aus. 
sehende Schalen aus. Dieses gilt vor allem für die aus allen 
Gebieten des atlantischen Ozeans stammenden Kolonien, so,vie 
auch für die bei Neapel gefangenen Kolonien, ,venn auch nicht 
in ganz so starkem Maße. Als Beispiel führe ich die Ver­
hältnisse einer aus der Sargassosee stammenden Kolonie an. 
In ihr finden sich einmal Schalen die völlig kuglig sind und 
keinerlei Unregelmäßigkeiten aufweisen, und z,var sind es meist 
die kleineren, früher ausgeschiedenen Schalen der Kolonie, 
ferner solche, die sch,vach_e Ausbuchtungen zeigen, sodaß ihre 
Form abgerundet polygonal genannt ,,.. .. erden kann, ferner mit 
stärkeren Buckeln besetzte Schalen, für die Häckels Diagnose 
für Collosph. tu berosa passen ,vürde, endlich solche Schalen, 
die einen völlig unregelmäßigen, zerknitterten Eindruck tnachen, 
und n1it starken :Faltungen versehen sind. Derartig starke 
Unregelmäßigkeiten ,veisen n1eistens n�ir die größeren Schalen 
auf. 1\Ian kann in den n1eistcn Fällen nicht sagen, daß die 
eine Schalenforn1 die andere in der Kolonie über,viegt. Ebenso 
wenig konstant ist in derselben Kolonie die Form und Größe 
der Poren. Brandt teilt von der Neapeler Collosphaera huxleyi 
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mit : ,Die Schalenöffnungen sind verschieden gestaltet (rund, 
elliptisch, polyedrisch oder fast schlitzförmig) und von ver­
schiedener Größe. < Ich habe dieses für alle von mir gefundenen, 
zu dieser Gattung gehörigen Kolonien bestätigt gefunden. Die 
Poren liegen oft auch bei Schalen derselben Kolonie ver· 
schieden dicht ; ja, die Verschiedenheit der Porenform kann so 
weit gehen, daß neben Schalen mit völlig rundlichen, nicht 
sehr dicht liegenden Poren solche Schalen vorkommen, die 
mit völlig polygonalen, nur durch schmale Z\vischenbalken 
getrennte Poren versehen sind (siehe 4, Tafel 34, Fig. I 1 ). 
Alle von mir gefundenen Kolonien, die dieser Gattung 
angehören, stimmen außer in der . starken Variabilität ihrer 
Schalen in dem Bau ihres \V eichkörpers 1nit den von Brandt 
(1 1 ,  S. 2 58 - 263) für Collosphaera huxleyi geschilderten Ver­
hältnissen völlig überein. So bilden sie alle während der Fruk­
tifikation die großen Restkrystalle aus etc. 
Für die systematische Einteilung dieser Kolonien bestehen 
für mich nun Z\Vei l\löglichkeiten, zu welchen niich namentlich 
meine St�dien über die Variabilität der Schalenform in dieser 
Gruppe brachten. Die erste ist folgende : Ich ziehe sämtliche 
von Häckel aufgestellten Spezies zu einer Spezies zusamrnen 
und stelle in derselben eine l�eihe von Varietäten auf. Diese 
Möglichkeit hat vor allem das für sich, daß sie die so großer 
Variabilität unter\\'orfene Schalenforn1 als systematischen Fak­
tor völlig ausschaltet, und Formen, die auf Grund ihrer Weich­
körperverhältnisse Z\veifelsohne zusammengehören , nicht auf 
mehrere Spezies verteilt. Die zweite l\Iöglichkeit ist die Ver­
teilung dieser Formen auf Z\vei Spezies : Collosphaera huxleyi 
und Collosph. tuberosa. Von jeder stelle ich mehrere Varie­
täten auf. Diese Einteilung kann vor allem durch faunistische 
Gesichtspunkte gestützt \Verden. Abgesehen von vor allem 
im atlantischen Gebiet vorkommenden Kolonien , die neben 
fast völlig kugligen Schalen auch solche mit mehr oder we­
niger starken Unregelmäßigkeiten versehene Schalen besitzen, 
findet man doch auch extreme :Fälle, in denen die mehr regel­
mäßigen, rundlichen Schalen vom Collosph. huxleyi-Typus oder 
die n1ehr huckligen Schalen, wie Häckel sie für seine Species 
Collosph, tuberosa als charakteristisch angibt, überwiegen. 
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Auffallend ist  nun, daß im pacifischen und indischen Ozean 
diese Kolonien nebeneinander vorkommen, ohne Uebergänge 
zu zeigen. 
Neben Kolonien mi t  ausschließlich kugligen Schalen 
finden sich solche, in denen sämtliche Schalen (auch die klei­
neren) mit buckligen Ausbuchtungen versehen sind. Stimmen 
nun auch diese Kolonien in1 \Veichkörperbau, in den Vor­
gängen der Fruktifikation, so\veit sich dieses an den1 konser­
vierten Material feststellen ließ, völlig überein, so könnte doch 
vielleicht die Ansicht gerechtfertigt erscheinen, Kolonien, deren 
Individuen einerseits meist rundliche Schalen, andererseits 
solche mit  starken Höckern und Buckeln versehene Schalen 
besitzen, müßten auf Z\\'ei Spezies verteilt werden. Da es 
sich nun zeigt, daß die beiden im indo-pacifischen Gebiet ge­
trennten, wie Z\Vei Spezies sich verhaltenden I{olonien, die 
man als Collosphaera huxleyi und Collosphaera tuberosa Hkl. 
bezeichnen könnte, im atlantischen Ozean und dern Mittelmeer 
nicht zu sondern, sondern durch alle ,vünschenswerten Ueber­
gänge in derselben Kolonie verbunden sind, so erscheint es 
mir als das richtigste, nur eine Spezies aufrecht zu erhalten1 
deren Varietäten im indo - pacifischen Ozean sehr viel besser 
gesondert sind, als im atlantischen. Dieser Spezies kann nur 
der älteste Narne gegeben \Verden : Collosphaera huxleyi. 
Collosphaera huxleyi Müller. 
Thalassicolla punctata Huxley pro parte Huxley (2) S. 434 Fig. 6. 
Collosph. hu'.'lleyi 11üll. Callo"phaera ligurina :Müll. Müller (3) S. 55, 59, 
Tafel 8, Figur 6-9.  
Collosph. huxl�yi l\'lüll. Häckel (4) S.  534, Tafel 34, Fig. 1 - I 1 .  
Collosph. huxleyi Müll. Brandt ( r1  S.  58). 
Collosph. regularis e). + Collosph. polygona J-Ikl. + Collosph. huxleyi Müll. 
+ Collosph. tuberosa llkl. + Collosph. irregularis 1-lkl. ( 12  S. 96, 97 .). 
Diagnose : Qualster meist kuglig. Zentralkapselmcmbran 
sehr derb. Kerne in doppelter Schich�. Oelkugel farblos. 
Schale nicht immer kuglig, oft stark unregelmäßig, Gelbe 
Zellen meist in den Schalen. 
Ich behalte hiermit die von Brandt ( 1 1  S. 2 58) für diese 
Spezies aufgestellte Diagnose bei. 
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Die Kolonieform ist, wie Brandt dies auch schon an­
gegeben hat, nicht immer kuglig. Auch ich fand, namentlich 
bei jungen Kolonien, ovale bis langgestreckte Qualster. Je 
älter sie "'erden, desto mehr nehmen sie rein kuglige Gestalt 
an. Nur einmal fand ich eine Kolonie, die z\vei starke Ein­
schnürungen - zeigte. Hier schien es sich jedoch um drei ver­
schmolzene Kolonien derselben Form zu handeln. Selten 
,varen die Qualster alt-vegetativer Kolonien noch länglich oval 
geformt. Eine sehr langgestreckte in der Mitte ziemlich stark 
eingeschnürte Kolonie, deren Länge 9 mn1 maß, schien in 
Teilung begriffen zu sein. 
Bei den älteren Kolonien konnte ich immer eine deut­
liche Zentralvakuole erkennen, um welche die Individuen immer 
in einfacher Schicht zu liegen schienen, und Z\Var liegen sie 
immer ,veit voneinander entfernt. �i\uch bei fruktifikativen 
Kolonien liegen sie meist nicht so Qicht, daß sich die Schalen 
berühren. Hierin besteht ein wesentlicher Unterschied Z\Vischen 
den Gattungen Collosphaera und Solenosphaera, wie ich dieses 
bei der Besprechung der letzteren Gattung zeigen werde. 
Die Zentralkapselmembran ist dick. ]3ei keiner Gattung 
der Collosphaeriden ,var sie unter dem Einfluß der Reagentien 
so oft geschrumpft und völlig zerknittert, wie bei Collosphaera 
huxleyi. Sehr oft fand ich die Zentralkapselmembran deutlich 
doppelt kontouriert. Dieses ,var auch schon bei jungen noch 
unbeschalten Individuen oft der }'all. In einigen Priparaten 
war sie unter dem Einfluß der Reagentien gequollen und von 
der l\.1arkmasse ,veit abgehoben. Ich konnte dann eine senk. 
recht zur Oberfläche der l\Iembran verlaufende Strichelung, 
die durch die Porenkanäle <;!er 1\1embran hervorgerufen ,vurde, 
deutlich erkennen (vgl. I 1 ,  Tafel I Fig. 29). Ich hatte diese 
Präparate besonders lange zum Ausziehen des Farbstoffes in 
salzsaurem Alkohoi liegen lassen. Der Einfluß von Säuren, 
besonders von Salzsäure, hat nach Brandt (11 )  immer eine 
Quellung der Membran zur Folge. 
Die Oelkugel, die nach Brandt bei lebenden Individuen 
farblos ist, ist im Vergleich zu den Spezies anderer Gattungen 
nur verhältnismäßig klein. Ich kann für die Kolonien SO\Vühl 
des atlantischen als auch des indo·pacifischen Ozeans die von 
2 
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Brandt für Collosphaera huxleyi gemachte Angabe bestätigen, 
daß das Verhältnis <les Durchmessers der Oelkugel zu den1 
der Zentralkapselmembran bei alten Kolonien r : 3 - 3 1 5 beträgt. 
Nur selten fand ich das Verhältnis r :  2,5.  Diese Ausnahmefalle 
scheinen mir einer unter dem Einfluß der l{eagentien ent­
standenen Schrun1pfung des Zcntralkapselinhalts zuzuschreiben 
zu sein. Bei jüngeren Kolonien ist die Oelkugel verhältnis­
mäßig noch kleiner. So betrug das Verhältnis in einer Kolonie 
mit teils beschalten, teils unbeschalten Individuen I :  4,5-5. 
Nien1als fand ich mehr als Z\.Vei Oelkugeln in einem Individuum. 
Meist war dieses in unbeschalten, oval geformten, in Teilung 
begriffenen Individuen der Fall. 
Die Kerne liegen bei älteren Individuen in doppelter 
Schicht. Das Verhalten der Kerne während der Sporenbilclung 
stimmte, soweit ich dieses an1 konservierten l\faterial feststellen 
konnte, mit den von Brandt für Collosphaera huxleyi ge· 
schilderten Verhältnissen überein. Gruppenbildung der Kerne 
habe ich so,.vohl in jüngeren als auch in älteren reproduktiven 
Stadien gefunden. So fand ich eine Kolonie, in der die Kerne, 
deren Zahl noch nicht sehr groß war .. in lebhafter Teilung 
begriffen und in nicht sehr scharf gegeneinander abgesetzte 
Gruppen ( 3 -5 auf dem optischen Querschnitt) angeordnet 
,varen. Es schien hier ein junges Stadiurn der Anisosporen· 
bildung vorzuliegen. I\Iehrfach fand ich Kolonien, deren In­
dividuen Kerne Yon beträchtlich verschiedener Größe auf­
,viesen. Die großen Kerne \Varen rundlich, die kleinen hin­
gegen spindelförmig und in Gruppen angeordnet. So,vohl 
die großen als auch die kleinen Kerne ,,·aren unter sich von 
gleicher Größe. Die Gruppenbild .uni der kleinen, spindel­
förmigen Kerne ,var von so auffallender Deutlichkeit, daß es 
aussah, als lägen die Kerne mit ihren Längsseiten an der in· 
neren \\1andung genau kugliger Vakuolen, die in den Indivi­
duen fast alle von derselben Größe waren, Hier handelt es 
sich un1 in Anisosporenbildung begriffene Individuen. Brandt 
hat (11 Tafel V, Fig. 62) dieselben Verhältnisse für ein in 
Anisosporenbildung begriffenes Individuum von Sphaerozoum 
acuferum dargestellt. Nur ist dort die Anzahl der Gruppen 
und der in diesen enthaltenen Kerne eine viel größere. Eine 
19 
Differenzierung der kleinen Kerne konnte ich nicht erkennen. 
Die Krystalle fehlten noch völlig. Bei etwas älteren fruktifi· 
kativen Kolonien V.'ar von einer Gruppierung der Kerne nichts 
mehr zu erkennen. Es stimmen also diese Verhältnisse mit 
der von Brandt für Collosphaeriden gemachten Beobachtung, 
daß die Gruppierung schon frühzeitig beginnt, um nach kurzer 
Zeit ,vieder völlig zu verschwinden, . überein. In einer frukti­
fikativen Kolonie fand ich neben Nestern, deren dicht anein­
ander liegende Kerne 0105-0,06 mm maßen, auch Individuen, 
deren Kerne nur 0,0025-01003 mm groß waren. In den Nestern 
n1it den größeren Kernen ,varen die großen Krystalle 1neist 
schon schwach angelegt, \\·as in den Individuen mit kleineren 
Kernen nicht der Fall v.rar, Es ist möglich, daß es sich hier 
um zwei verschieden alte Kolonien handelt, die miteinander 
verschmolzen sind (?). In späteren Stadien der Sch\värmer­
bildung (Anisosporen- und Isosporenbildung} werden in den 
Individuen große R„estkrystalle ausgeschieden, die immer die­
selbe Form haben. Vor allein diese Tatsache läßt Collosphaera 
huxleyi als eine in sich fest abgegrenzte Speiies erscheinen, 
und hat mich be\vogen, die zu ihr gehörigen Kolonien nicht 
auf zwei Spezies zu verteilen. 
Brandt (1 1 ,  S. 40-41) hat die Form der Krystalle, die 
Art ihres V crhaltens gegen Lösungsmittel etc. genau be� 
schrieben. So,veit ich feststellen konnte, ,verden sie früher 
als die kleinen Krystalle gebildet, treten jedoch erst auf, nach­
dem bei der Anisosporenbildung die Gruppierung der Kerne 
schon ,vieder versch\vunden ist. Sie ,verden ganz klein an· 
gelegt, um erst allmählich ihre endgiltige Größe zu erreichen. 
Brandt bezeichnet ihre Form als »meist sargdeckelförmig« .  
Ich kann dieses für alle Varietäten dieser Spezies bestätigen 
( 11, Taf. 4 Fig. 63 a-e). Für die bucklige Varietät des pacifi­
schen Gebiets scheinen die Krystallc verhältnismäßig etv.,ras 
breiter zu \Verden, so daß sie einen gedrungeneren Eindruck 
machen als z. B. in den Neapeler Kolonien. Brandt gibt als 
Maße an : Länge 3 5 - 50 µ, ihre Breite 1 2 -22 µ. Ich fand die­
selben Maße für die Kolonien anderer Meere. Das Verhältnis 
der Länge zur Breite ist ca. 1 :  3, seltener 1 : 2,5-3,5. Für 
die bucklige Varietät des pacifischen Gebiets kommt bisweilen 
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das Verhältnis I : z vor, meist beträgt es jedoch auch hier 
r : 2,5. Ich glaube jedoch nicht, daß der Unterschied der 
etwas größeren Breite der Restkrystalle dieser Form durch­
greifend ist. Zahl und Größe der Krystalle richten sich nach 
der Größe der Individuen, doch ist die Zahl mehr als die 
Größe von derselben abhängig. Ich fand kleine Individuen, 
die nur z"vei Krystalle besaßen ; für größere Individuen gibt 
Brandt die Zahl 40- 50 an. 
Die gelben Zellen linden sich oft schon in jungen Kolo­
nien in großer Menge. Hier liegen sie in ungefähr gleicher 
Anzahl innerhalb und außerhalb der Schalen. Bei alteren 
.Kolonien finden sie sich meist innerhalb der Schalen, und 
z,var bei kleineren Individuen oft so dicht, daß sie den Raum 
zwischen Individuum und Schale fast völlig ausfül1en. Im 
Pseudopodiurnmutterboden vereinzelter Kolonien fand ich eine 
körnige, gelblich gefärbte Masse, die die Zentralkapsel dicht 
umgab. In ihr lagen teilweise die gelben Zellen. In ihrem 
Aussehen erinnerte sie an das Assimilationsplasma, wie es sich 
in der Gattung Solenosphaera findet. Ich glaube jedoch, daß 
es sich hierbei immer um unter dem Einfluß von Reagentien 
körnig zerfallendes Protoplasma, oder um aufgenommene 
Nahrung, oder um Reste von zerfallenden gelben Zellen 
handelt. 
Die Schalen derselben Kolonie sind, ,vie Brandt schon 
für die Neapeler Kolonien gezeigt hat, von auffallend ver­
schiedener Größe. Zuerst beschalen sich die kleineren Indi­
viduen, die größeren hingegen meist später. In einer jüngeren 
Kolonie fand ich größere Individuen, in denen ich I 5-20 Kerne 
zählen konnte, noch unbeschalt, ,vährend kleinere Individuen 
derselben Kolonie, die nur 3-4 Kerne besaßen, schon eine 
auffallend starke Schale gebildet hatten. 
Ueber die große Variabilität der Schalen- und Porenform 
habe ich schon oben gesprochen. Dieselbe ermöglicht mir in 
dieser Spezies die Aufstellung folgender Varietäten : 
Col losph. huxleyi  var. a. Schalen meist vollkommen 
kuglig, nur selten mit sehr schwachen Vorwölbungen versehen. 
Poren verschieden groß, meist rundlich. 
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Maße: Kolonie 2-4 mm. Individuen 0,04-0, 1 3 7 5 ;  Scha­
len 0,06-0,2 mm Durchmesser. Fundort : Pacifi.scher· Ozean 
häufig, Neapel äußerst selten. 
D�s Vorkommen von Kolonien, deren Schalen alle regel-
1näßig kuglig sind, fiel mir vor allem im pacifischen Material 
auf. Auch die größten Schalen zeigten keine Spur von Buckeln, 
,vas diese Form vor allem von der regelmäßigeren -Form des 
atlantischen Gebiet� unterscheiden läßt, bei der die großen 
Schalen, auch ,venn die kleinen und mittleren Schalen fast 
völlig kuglig sind, doch immer mehr oder weniger stark buck­
lige Ausbuchtungen zeigen. Auffallend ist die ansehnliche 
Größe, ,velche die Schalen dieser Varietät erreichen : 0,2 mm. 
Die Schalen der Neapeler Kolonien werden nicht größer als 
0, 1 5  mm. 
Col losph.'h uxleyi  var. b (typische Collosph. huxleyi). 
Neben regelmäßig kugligen Schalen finden sich solche mit 
buckligen Ausbuchtungen und höckrigen Erhebungen. Poren 
von verschiedener Form und Größe. 
l\!aße: Kolonie (nach Brandt 1 1 , S. 262) im ausgewachse­
nen Zustande 3,5 -4,5 (selten bis 6) mm. Durchmesser der Jn. 
dividuen 0,043-0, 1 4 ;  der Oelkugel 0,01 8 -0,03 8 ;  der Schalen 
0,05-0, 1 8  (für die Kolonie des Golfes von Neapel 0,05-0, 1 5). 
Fundort ; �1ittelländisches Meer, atlantischer Ozean sehr 
häufig, selten pacifischer und indischer Ozean. 
Diese Varietät repräsentiert die typische Collosphaera 
huxleyi. Hierher rechne ich die Kolonien des Golfes von Ne­
apel SO\Vie die meisten von der Plankton-Expedition im atlan­
tischen Ozean gefundenen Kolonien. (Floridastrom und Sar­
gossosee sehr häufig, Nord- und Süd-Aequatorialstrom weniger 
häufig.) Der Grad der Unregelmäßigkeit der Schalenform ist 
meist in derselben Kolonie ein sehr verschiedener. Vor allem 
die größeren Schalen zeigen die buckligen Erhebungen, wahrend 
die kleineren mehr regelmäßig kuglig sind. Abnorme Bildun­
gen der Schalen kommen zien1lich häufig vor. Sehr oft findet 
man Doppelschalen, Entweder hängen sie nur durch eine 
schmale Skelettbrücke zusammen, ( 1 1 ,  Tafel 7 Fig. 41) oder 
in einer länglich geformten Schale, die keinerlei Einschnürungen 
zeigt, liegen die beiden Individuen nebeneinander. Selten finden 
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sich einzelne Stacheln an den Poren der Schale. Brandt sah, 
daß die kleineren Schalen vor allem zu abnormen Bildungen 
neigen. Ich kann dieses auch für . die aus anderen l\.feeres­
gebieten stammenden Kolonien bestätigen. Die Poren sind 
rundlich, oval, abgerundet polygonal, völlig polygonal oder 
schlitzförmig. Sie sind verschieden groß, ihre Z"·ischenbalken 
verschieden breit. 
Col losph. huxleyi var. c. Neben mehr regelmäßigen 
Schalen finden sich oft sehr große rriit sehr vielen Buckeln 
und tlöckern oder stärkeren Faltungen versehene Schalen, so 
daß diese sehr oft ein zerknittertes Aussehen haben. Die 
größeren, stark unregelmäßigen Schalen sind meist nur sehr 
dünn. 
l\Iaße . Individuen 0,05 -0,14, Schalen 0,065�0,225 mm 
(meist o, 14-0, 19 mm) Durchm. Kolonien l •j,-3  mm. 
Fundort : Atlantischer Ozean (besonders häufig Nord- und 
Süd-Aequatorialstrom). 
Für diese Varietät stimmen auch die für var. b ge­
machten Angaben. 
Col losph. huxleyi  v ar. tuberosa  (Häcke l). Alle 
Schalen der Kolonie sind in gleicher \.\leise mit Buckeln be­
setzt, die an ein und derselben Schale oft dieselbe Basisbreite 
und Ausbuchtungshöhe besitzen. ( !4, Tafel 9 Fig. 16.) 
Maße : Individuen 0,045-0,09, Schalen 0,0675-0, 175 mm 
burchm. Kolonie 2-5 mm, 
Fundort : Indo · pacifischer Ozean, 
Diese Varietät findet sich im indo -pacifischen Gebiet 
neben -der Varietät a. Die Poren sind rundlich oder oval, 
selten abgerundet polygonal. Niemals fand ich sie so nahe 
beieinander liegend, daß die Schalen ein zerbrechliches, zart­
gittriges Aussehen annehn1en, 
Diese vier von mir aufgestellten Varietäten sind nun 
,vieder_durch Uebergange miteinander verburiden. Namentlich 
die Varietäten b und c gehen im atlantischen Gebiet völlig 
ineinander über, Interessant ist es, daß die erste und vierte 
dieser Varietäten, die im mittelländischen l\feere und atlanti­
schen Ozean völlig konvergieren, sich im indo-pacifischen Ge­
biet sehr gut trennen lassen. 
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In1 Anschluß hieran beschreibe ich noch kurz einige 
isolierte Schalen, die ich in pacifischen Fängen gefunden habe. 
Sie sind dünn, regelmäßig kuglig und nüt auffallend großen, 
immer rundlichen Poren versehen. Die Größe der Poren ist 
nicht sehr verschieden (0,0175-0,035, meist 0,02-0,025). Der 
Durchmesser der Schalen mißt 0,09-0, I I  2 5 mm. 
Da mir nur vier isolierte Schalen zur Verfügung stehen, 
kann ich nicht entscheiden, ob es sich hier un1 Individuen 
einer neuen Spezies der Gattung Collosphaera handelt. 
Gattung Buccinosphaera Häckel. 
Tribonosphaera llkl. + Buccinosphaera llkl. (12, Seite 98, 99, Tafel 5 
Figur 1 1  und 12.) 
Diagnose : Schalen n1ehr oder weniger regelmäßig, an 
den 1-\ußenseiten glatt, an der Innenseite nlit zerschlitzten 
Tuben oder kegelfönnigen Stacheln versehen. Die Wandungen 
der Tuben und Basis der Stacheln sind von Poren durch­
brochen. Individuen annähernd gleich groß. Bei der Frukti­
fikation treten große Krystalle auf, die hexagonal oder okta­
edrisch geformt sind. 
Häckel fand in dem :\laterial der Challenger- Expedition 
Kolonien, deren Schalen keine äußeren sondern nach innen 
gerichtete Fortsätze besitzen. Er verteilt dieselben auf drei 
Gattungen : Tribonosphaera, Pharyngosphaera und Buccino� 
sphaera, je nachdem die inneren Schalenfortsätze zentripetale 
Stacheln, solide 'fuben oder von Poren durchbrochene Tuben 
sind. Zu den beiden ersten Gattungen stellt er je eine Spe­
zies, Tribonosph. ccntrip.etalis Hkl. und Pharyngosph. stomodea 
Hkl., zu der letzteren Gattung die beiden Spezies Buccinosph. 
invaginata Hkl. und tubaria Hkl. Diese beiden Spezies zeigen 
nach Häckel folgende Unterschiede. Bei der ersteren ist die 
innere Oeffnung der nach innen gerichteten Tuben nur halb 
so groß ,vie die äußere Oeffnung, bei der letzteren sind die 
äußere und die innere Oeffnung der Tuben gleich groß und 
i-n der l\litte besitzen die 1"uben eine Einschnürung. Die von 
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mir untersuchten Kolonien gehörten alle der Gattung Buccino­
sphaera an. Sie zeigten mir, daß die Trennung der Gattungen 
Tribonosphaera und Buccinosphaera nicht aufrecht zu erhalten 
ist. Denn die in der Sargassosee gefundenen Kolonien be­
sitzen an der Innenseite der Schale so,vohl Tuben, deren 
\\Tandungen von Poren durchbrochen sind, als auch stachel­
artige Erhebungen, die an der Basis gegittert sind. Ferner 
ist es nicht möglich, die zur Gattung Buccinosphaera gehörigen 
Kolonien auf zwei Spezies zu verteilen, ,vie es Häckel getan 
hat ; denn die Form der Schalen und ihrer tubenartigen in­
neren Fortsätze ist in ein und derselben Kolonie oft sehr ver­
schieden. Ent\veder verjüngen sich die Tuben nach innen zu 
oder sie zeigen in der ]\fitte eine Einschnürung, während ihre 
äußere und innere Oeffnung gleich groß sind. Auch sind die 
Schalen einer und derselben Kolonie verschieden stark bucklig 
oder überhaupt nicht mit Ausbuchtungen versehen. 
Eine bei Ralum gefundene Kolonie, deren Schalen mit 
auffallend vielen Buckeln besetzt sind, kann ich nur als eine 
Vari�tät der regelmäßigeren Formen betrachten ,  und Z\\'ar 
vertritt sie in dieser Gattung gleichsam die Varietät Coll. huxl. 
var. tuberosa der Gattung Collosphaera. 1\Iit letzterer stimn1t 
Buccinosphaera in mehreren Punkten überein. Bei beiden 
Gattungen sind die Schalen außen völlig glatt, und bei beiden 
,verden ,vährend der Fruktifikation große Restkrystalle aus­
geschieden. Da jedoch diese Gattungen Unterschiede von ein­
schneidender Bedeutung auf\\·eisen, so halte ich es doch für 
geraten, Buccinosphaera als eine Gattung aufrecht zu erhalten 
und neben die Gattung Collosphaera zu stellen. Abgesehen 
von den inneren Schalenfortsätzen der Gattung Buccinosphaera 
lassen sich folgende Unterschiede feststellen : In der Gattung 
Collosphaera sind die Schalen und ihre Poren von auffallend 
verschiedener Größe, während sie in der Gattung Buccino­
sphaera annähernd gleich groß sind. Die Schalenporen der 
letzteren Gattung sind in1mer sehr klein und rundlich und 
liegen bei allen Schalen sehr dicht zusammen. Die Restkry­
stalle der Gattung Collosphaera sind länglich geformt, die der 
Gattung ßuccinosphaera hingegen haben immer eine rundliche, 
oktaedrische oder hexagonale Form ( 1 2, Tafel 5 Fig. I I ). 
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Kolonie n ,  deren Schalen nach innen gerichtete solide 
Tuben besitzen, habe ich nicht gefunden. Die Abbildung, die 
Häckel für seine Pharyngosphaera pandüra gibt, zeigt eigen­
tümliche, regelmäßig verteilte Abplattungen der Schale (12, 
Tafel 5 Fig. IO). Die soliden nach innen gerichteten Tuben 
nehmen immer in der Th-litte dieser annähernd gleich großen 
Abplattungen ihren Ursprung. Da ich es für kaum denkbar 
halte, daß die Schalen von Collosphaeriden jemals derartig 
regelmäßige Bildungen besitzen können, so ist es für mich 
,vahrscheinlich, daß Häckel, der diese Gattung und ihre Spe­
zies anscheinend nur auf Grund isolierter Schalen aufgestellt 
hat, eine monozoe Radiolare vorgelegen hat. 
Buccinosphaera invaginata Häckel. 
Tribonosphaera centripetalis Hkl. + Buccinosphaera invaginata J-Ikl. + Buccino· 
sphaera tubaria Hkl. (12). 
Diagnose : Kolonie \vohl immer kuglig. Individuen ziem­
lich groß. Schalen annähernd gleich groß, nicht immer kuglig1 
außen glatt, innen mit zerschlitzten Tuben, deren \Vandungen 
von Poren durchbrochen sind, oder nüt an der Basis gegitterten 
Stacheln versehen. Gelbe Zellen meist innerhalb der Schalen. 
Von dieser Spezies stehen mir nur z,vei vollständige Ko­
lonien, aber eine größere Zahl von Koloniestücken oder iso­
lierten Schalen zur Verfügung. Die beiden Kolonien, die sich 
schon im Beginn der Sporenbildung befinden, sind kuglig. Ob 
vegetative Kolonien ebenfalls kuglig sind, kann ich nicht ent­
scheiden. Die Zentralkapsel ist immer als deutliche Linie er­
kennbar, Das Verhältnis des Durchmessers der Oelkugel zu 
dem der Zentralkapsel beträgt (an konservierten Individuen) 
ca. 1 :  2 ,3-2,5 .  
Die während der Fruktifikation ausgeschiedenen großen 
Krystalle sind ebenso lang als breit. Sie sind rundlich oder 
haben oktaedrische Form. Von einer genauen Beschreibung 
der Krystallform glaube ich um so eher absehen zu können, 
da es sich hier, wie auch bei Collosphaera huxleyi, gar nicht 
um Krystalle im eigentlichen Sinne handelt. Die Kanten der­
selben sind meist nicht scharf ausgebildet. Sie wachsen erst 
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alln1ählich zu ihrer endgiltigen Größe heran. I1n ausge,vachsenen 
Zustande messen sie O,OI 2 5 -0,0 1 7  111111. 
Die gelben Zellen liegen in fruktilikativen Kolonien fast 
alle innerhalb der Schalen, und Z\Var oft in sehr großer Zahl. 
Die Schalen habe ich schon z. T. in der einleitenden Be­
trachtung dieser Gattung beschrieben. Die Zahl der nach innen 
gerichteten Tuben oder Stacheln, die gleichsam durch eine 
Einbuchtung der Schale entstehen - sie sind niernals scharf 
gegen die Schale abgesetzt - beträgt 6-8 oder 1 0  (1 I, Taf. 10 
Fig. 20). Die Tuben messen ca. 0,0 1 5 - 0,025 rnm. Sie sind 
immer zerschlitzt, so daß ihre innere Ocffnung von 3-5 Stacheln 
umsteilt ist. Die \\leite der Tuben beträgt an ihrer äußeren 
Oeffnung ca. 0,0 1 2 5 -0,0275 n1m. VVie ich schon sagte, schließt 
sich die Einbuchtung der Schale oft zu einem Kegel, der meist 
in einen Stachel verlängert ist. Derartige Stacheln hat Brandt 
an den Schalen der in der Sargossosee gefundenen Kolonien 
konstatieren können. Ich fand sie auch an den Schalen pa­
cifischer Kolonien. In einer Kolonie der Sargossosee glaube ich 
außer den gegitterten Tuben und kugelfi.Jrmigen Stacheln auch 
einfache zentripetal gerichtete Stacheln deutlich erkannt zu haben. 
l\1aßc : Individuen 0,072 5 - 0,0975 mm, Schalen 0,0875 
bis 01 1375  mn1 ; l}oren der Schalen 0,002-0,0075 (selten bi� 
0, 1 25) mm Durchm. Länge der inneren Tuben und Stacheln 
ca. 0,0 1 5 -0,025 mm. 
Fundort : Atlantischer Ozean, Pacifischer Ozean. 
Buccinosph.  i n vaginata  var. a. Von dieser Varietät 
liegt mir nur eine bei Ralum gefundene Kolonie vor. Die 
Diagnose ist dieselbe ,Yie für die eigentliche Spezies. Die 
Schalen sind aber mit auffallend vielen Buckeln und höckrigcn 
Erhebungen bedeckt. Die Individuen der I(olonie messen 0105 
bis 0,075, die Schalen 0,08 5 - 0, 1 225 mm Dm. 
Gattung Solenosphaera Häckel. 
Solenosph:i.era Ehrbg. (7, S. 131 - 397). 
Solenosphaera Hkl. + Otophaera 1-Ikl. :'.12, S. 1 1 3, 1 16.) 
Diagnose: Die Individuen liegen dicht gedrängt. Die 
Schalen sind 1neist in mehr oder \\·eniger deutliche Zipfel  aus-
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gezogen, an deren Ende sich eine große Oeffnung befindet, 
die ent,veder g1attrandig oder mit einem oder mehreren Stacheln 
versehen ist. 
Ehrenberg gab ais erster Abbildungen von Schalen, die 
mel1r oder \Veniger deutlich in Zipfel oder gegitterte Tubuli 
ausgezogen sind (7). Ihm lagen nur isolierte Schalen vor, auf 
Grund ,velcher er folgende Spezies aufstellte: Trisolenia zangue­
barica und megalactis und Tetrasolenia venosa und quadrata. 
Von diesen sind bei Trisol. mcgalactis Ehrbg. und Tetrasolenia 
quadrata Ehrbg. die Zipfel deutlicher als gefensterte Röhren 
abgesetzt. Bei den beiden anderen Formen ist dieses nicht 
der Fall. 
Häckel hat in seinem Cha1lenger.\Verke die Kolonien, 
deren Schalen in Zipfel oder gegitterte Tubuli ausgezogen sind, 
auf 5 Gattungen verteilt, nämlich auf Collosphaera, Soleno· 
sphaera, Otosphaera, Coronosphaera und Acrosphaera. Zur 
Gattung Collosphaera stellte er die beiden Spezies Collosphaera 
polyedra und pyriformis. Seiner Diagnose nach -- Brandt hat 
hierauf schon hingewiesen - n1üssen sie unbedingt zur Gattung 
Solenosphaera gestellt werden. 
Collosphaera polyedra ist nach Häckel in , 3 - 6  Hörner, 
ausgezogen, an \velchen sich große Oeffnungen befinden, deren 
l{and ent\veder glatt oder mit einem spitzen Zahn versehen ist. 
Danach ist die Spezies mit Ehrenbergs Trisolenia zanguebarica 
identisch und muß Solenosphacra zanguebarica Ehrbg. heißen. 
Auch die Schale von Collosphaera pyriformis ist in Zipfel aus­
gezogen, an deren Ende sich eine größere Oeffnung befindet. 
Die Zahl der Zipfel beträgt aber hier nur I - 3. Ich kann mit 
Brandt ( I I ,  S. 344) diese beiden Spezies, für die Häckel die­
selben Maße angibt, nur als Varietäten einer Spezies betrachten, 
welche Ansicht ich später begründen ,verde. 
Zur Gattung Solenosphaera stellte Häckel nur Kolonien, 
deren Schalen gegitterte, gegen die Schale gut abgesetzte 
Tubuli besitzen. Die Mündung der Tubuli ist imn1er glatt. 
Die Spezies dieser Gattung teilt er noch ,vieder in drei Unter· 
gattungen ein: Solenosphracta, Solenosphenia und Soleno­
sphyra, je  nachdem die Tuben zylindrisch, konisch oder am 
distalen Ende trompetenartig erweitert sind. In die erstere 
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stellt er vier Spezies : Solenosphaera variabilis Hkl., pandora 
Hkl., megalactis Ehrbg. und serpentina Hkl. Die erstere der­
selben - auch hierauf hat l�randt schon hinge ,viesen - ist 
mit Tetrasolenia quadrata Ehrbg. identisch. Sie muß also 
auch ihren alten Spezies -Namen ,vieder erhalten und Soleno­
sphaera quadrata heißen. Zu der zweiten Untergattung stellt 
Häckel die Spezies Solenosphaera venosa Ehrbg. und ascen­
sionis Hkl., zur dritten Untergattung Solenosphaera cornucopia 
Hkl. und amalthea Hkl. 
An den für Solenosphaera serpentina, cornucopia, ascen­
sionis und pandora gegebenen .t\bbildungen (12, Taf. 7 Fig. 7, 
8, 9, ro) erkennt man, daß diese Spezies eine kuglige Schale 
besitzen, gegen ,velche die gegitterten Tuben ziemlich scharf 
abgesetzt sind. Sie erinnern deshalb sehr an die Gattung 
Siphonosphaera, namentlich Solenosph. serpentina an Siphono­
sphaera serpula ( 1 2, Tafel 6 Figur 6). Die Tuben sind auch 
au ffallend lang und erreichen z. B. in der Untergattung Soleno­
sphyra die Länge des Schalendurchmessers. Kolonien, deren 
Schalen mit der Diagnose und Abbildung einer dieser Spezies 
übereinstimtnten, habe ich nicht zu Gesicht bekommen. Sollten 
sie von späteren Expeditionen gefunden \Verden, so ist zu unter­
suchen, ob es sich \Virklich um Solenosphaeren oder - dieses 
halte ich bei Solenosph. serpentina für höchst "'ahrscheinlich -
um Siphonosphaera handelt, deren Tuben von Poren durch­
brochen sind. 
Zur Gattung Otosphaera, die sich von der Gattung So­
lenosphaera nur dadurch unterscheidet, daß sich am distalen 
Ende der , gefensterten Tubuli, ein Zahn findet, stellt Häckel 
die beiden Spezies : Otosph. polymorpha Hkl. und auriculata 
Hkl. Ich ziehe mit Brandt (14) die Gattung Otosphaera ein, 
un1 sie mit Solenosphaera zu vereinigen. Die Gründe, die 
mich hierzu be"·ogen, \verde ich später erbringen. 
Zur Gattung Coronosphaera stellt Häckel Kolonien, an 
deren Schalen der Rand der äußeren Oeffnungen der gegitterten 
1'ubuli von einem Stachelkranz umstellt ist. Die beiden hier­
her gestellten Spezies Coronosphaera diadema Hkl. und caly­
cina Hkl. ( 1 2 ,  Tafel 7 Fig. 3 und 4) unterscheiden sich abge­
sehen von der verschiedenen Länge der Tuben, vor allem 
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dadurch, daß sich bei der letzteren dieser Spezies die Tuben 
am distalen Ende trompetenartig erweitern, so daß diese Form 
ein Seitenstück zu Solenosph. cornucopia Hkl. bildet. Für eine 
dritte . Spezies Coronosphaera convolvulus Hkl., die ich nur für 
eine Varietät von Coronosphaera calycina Hkl. halten kann, 
hat Häckel keine Abbildung gegeben. Auch von diesen Spe­
zies hat mir keine Kolonie vorgelegen. 
Endlich habe ich die von Häckel zur Gattung Acro­
sphaera gestellte Acrosphaera collina Hkl. auf Grund des 
Weichkörperbaus zur Gattung Solenosphaer� stellen zu müssen 
geglaubt. Die hierfür geltend zu machenden Gründe werde 
ich bei der Besprechung dieser Spezies erbringen. Die Schalen 
dieser Spezies sind in eine große Zahl von Zipfeln ausgezogen1 
die an ihrem Ende fast immer einen Zahn tragen, so daß 
Häckel sie in seine Gattung Otosphaera hätte stellen müssen. 
Ich habe nun auch hier versucht, die von mir gefundenen, 
zur Gattung Solenosphaera zu zählenden Kolonien nach Häckels 
Diagnosen zu bestimmen, doch ,varen diese Versuche so zu 
sagen ergebnislos. Häckel hat sich auch bei dieser Gattung, 
,vie bei Collosphaera, bei der systematischen Behandlung nur 
an die Verschiedenheiten der Schalenform gehalten. Selbst 
bei der Aufstellung von Gattungen ist ein so geringer Unter­
schied, ,vie das Fehlen oder Vorhandensein eines Zahnes an 
den Zipfelmündungen, ftir ihn bestimmend gewesen. Auch in 
dieser Gattung bin ich zu dem l�esultat gekommen, daß die 
Variabilität der Schalenform eine starke und es daher nicht 
denkbar ist, nur Unterschiede des Skeletts als systematischen 
\Vertmesser zu ver ,venden (z. B. Anzahl und Größe der Schalen­
zipfel, Breite der Z\vischenbcllken, Form und Größe der Poren 
u. s. w.). In einer im atlantischen Ozean gefundenen Kolonie 
einer Solenosphaera, deren Schalen ungefähr der Abbildung 
Ehrenbergs für Solenosph. zanguebarica entsprechen, liegt z. B . 
die Zahl der Schalenzipfel zwischen z und 6, meist sind 3 -4 
Zipfel vorhanden. Hieraus geht mit Deutlichkeit hervor, daß 
es nicht möglich ist, Kolonien auf zwei Spezies (Solenosphaera 
zanguebarica und polyedra) zu verteilen, j e  nachdem nur I -3  
oder 3-6 Zipfel an  den Schalen vorhanden sind. Ich ziehe 
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deshalb die Spezies Solenosph. polyedra Hkl. ein, um sie mit 
Solenosph, zanguebarica Ehrbg. zu vereinigen. 
Ebenso ,venig 'konstant ist in den Kolonien dieser Gat­
tung der Grad, in dem die Zipfel gegen die Schale abgesetzt 
sind. Neben Schalen, bei denen man überhaupt nicht von 
eigentlichen Zipfeln reden kann, sondern bei denen die größe­
ren Oeffnungen nur an ganz schwach vorspringenden Stellen der 
Schalen liegen, (7, Tafel 7, Fig. 32) finden sich solche, die in 
deutliche Zipfel ausgezogen, ( 14 ,  Tafel 10, Fig. 28-31) endlich 
solche, bei denen diese Zipfel gut gegen die Schale abgesetzt 
sind. Schließlich können die Zipfelmündungen an den Schalen 
derselben Kolonie, ja, einer und derselben Schale glattrandig, 
mit nur einem Zahn oder gar mit mehreren Zähnen versehen 
sein (14, Tafel 10, Fig. 28�30), so daß eine einzige Kolonie 
die Charaktere der Gattungen Solenosphaera, Otosphaera und 
Coronosphaera in  sich vereinigt. 
Brandt konstatierte als erster (13, S. 84), daß in  dieser 
Gattung außer den Gitterschalen auch durch die Gallerte zer­
streute einfache Nadeln vorkommen. Er hat auch nachgc,viesen, 
daß das Fehlen oder Vorhandensein dieser einfachen Spikeln 
nicht zur Aufstellung besonderer Spezies, gesch,veige denn 
l'ormenkreise, berechtigt. 
Ich bin bemüht ge,\'esen, bei der Aufstellung der Spezies 
so,vohl das Skelett, ,vohl eingedenk der großen Variabilität 
desselben, als auch vor allem den Bau des \Veichkörpers zu 
berücksichtigen. Gerade das Studium des letzteren hat 1nich 
in dieser Gattung zu ganz überraschenden Resultaten gebracht. 
Auffallend ist - und Z\\'ar gilt dies für alle von mir zu 
dieser Gattung gestellten Spezies - die sehr dichte Lage der 
Individuen. Ferner ist das Fehlen oder Vorhandensein von 
Assin1ilationsp1asma für die systematische Abgrenzung der 
Spezies für mich bestin1mend ge,vesen. Zur genaueren Orien­
tierung über diese Substanz ver,veise ich auf Brandts tlono­
graphie ( 1 1 ,  S. 14-1 5). Ich habe das Vorhandensein von Assi· 
rnilationsplasma für Solenosphaera zanguebarica Ehrbg. und 
Solenosph. collina Hkl. sicher feststellen können. Für die drei 
übrigen zu dieser - Gattung gestellten Spezies kann ich über 
sein Fehlen oder \Torhandcnsein nicht endgiltig entscheiden. 
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IJei der Besprechung der einzelnen Spezies ,verdc ich hierauf 
genauer einzugehen haben. 
Solenosphaera zanguebarica Ehrenberg. 
Collo�phaera polyedra.+ Collosph. pyriformis I-Ikl.-+-Solenosphaera pandora 
Ilkl. (?). + So1enosph. nscensionis Ilkl. (1). + Solenosp. venosa Ehrbg. + Solenosph. 
quadrata. (7 und 12). 
Diagnose : Qualster ·kuglig oder kurz ,vurstförrr1ig. Indi­
viduen liegen dicht zusatTln1engedrängt und in einfacher Schicht 
um die im Innern der Kolonie vorhandenen zahlreichen, großen 
\T akuolen. Schalen von ansehnlicher Größe, in 3 - S (genauer 
o-6) gegen die Schale n1ehr oder ,veniger deutlich abgesetzte 
Zipfel ausgezogen. Die Zipfelmündung ist glattrandig oder mit 
i - 2 Zähnen versehen. Die Individuen sind von einer Schicht 
von Assimilationsplasma umgeben. 
Die Größe der meist kugligen uder ovalen, seltener kurz 
,vurstförmigen Kolonien schwankt z,vischen I 1/2 - 21/2, selten 
bis 31;2 mn1 (an konservierten Kolonien ge111essen). Nur ein­
mal fand ich eine ,,·urstförn1ige, 10 mn1 lange ](olonie, doch 
schien sich diese in Teilung zu befinden. Im Inneren der Ko­
lonie finden sich, ,vie Schnitte dieses deutlich zeigen, mehrere 
große Vakuolen. Dieselben sind anscheinend immer von einer 
einfachen Lage von Individuen umgeben. Die Individuen liegen 
sehr dicht zusammengedrängt und, ,vie Brandt ( I I I Seite 344) 
sagt : »geradezu kunstvoll zusam111engepackt « ,  so daß die Vor­
sprünge der einen Schale in entsprechende Vertiefungen der 
benachbarten Schale hineinragen. Es ist dieses, wie Brandt 
sich an lebenden Kolonien überzeugte, auch in vege�ativen 
Kolonien der Fall. Ich kann hinzufügen, daß auch in ganz 
jungen Kolonien, in denen die Individuen noch teilweise nicht 
beschalt ,varen, diese dicht zusatnmengedrängt lagen, 
Die Zentralkapsel ist zart, und bei ,veitem nicht so stark 
zun1 Schrumpfen geneigt ,vie dieses bei Collosph, huxleyi unter 
dem Einfluß der Reagentien <ler Fall ,var. 
Im Pseudopodiummutterboden .dieser Spezies findet sich, 
die Zentralkapsel dicht umgebend, eine breite Schicht von 
Assinlilationsplasma. Dieses besitzt die f·'ähigkeit, sich unter 
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dem Einfluß bestimmter Fixierungsmittel gelblich- braun oder 
sch,varz zu färben und in kleine Klümpchen zu zerfallen. 
Kolonien, die mit Chromsäurelösung fixiert waren, zeigten 
das Assimilationsplasma. Es ,var in diesen sch,vach gelblich 
g'efarbt und in viele kleine stark, glänzende Kügelchen zerfallen. 
Noch deutlicher ,var es in den n1it Sublimat fixierten Kolonien 
zu erkennen. Es \Yar in diesen ebenfalls zerfallen, aber in 
viel größere Klümpchen als in den Chromsäure -Präparaten; 
auch ,varen diese braun oder sogar sch"'ärzlich gefärbt. Meist 
,varen die Klümpchen zu größeren l\Iassen zusammengeballt. 
Die gelben Zellen (4-10 bei einem Individuum) liegen 
fast alle in oder auf der Assi1nilationsplas1naschicht, zeigen 
also bei dieser Spezies zu dieser Substanz eine ganz ähnliche 
Beziehung, ,vie Brandt sie ftir seine Siphonosphaera tenera Br. 
konstatierte (r 1,  S. 365 und folgende). Daß es sich hier tat­
sächlich um Assimilationsplasma handelt, ,vird noch dadurch 
sicher gestellt, daß Brandt, dc:..1 die lebenden Kolonien dieser 
Spezies an Bord des >National« untersuchte, im Pseudopodium­
mutterboden der Individuen eine auffallend stark glänzende 
Plasmaschicht deutlich erkannte. 
Ganz eigentümliche Verhältnisse fand ich in einer im 
pacifischen Ozean gefangenen Kolonie, deren Schalen et,vas 
größer sind als bei der gewöhnlichen Form dieser Spezies. 
Bei dieser fanden sich im Pseudopodiummutterboden große 
hyaline Klumpen, die rundlich oder oval geformt und nicht 
von gleicher Größe waren. Alle Individuen der Kolonie "'aren 
von derartigen Klumpen umgeben. Dieselben ,varen völlig 
homogen ; nur hier und da konnte n1an in ihnen eine körnige 
Struktur erkennen . Sie ,varen aber in1mer gegen das umge­
bende Plasma scharf abgesetzt. Der Durchmesser eines mittel· 
großen derartigen Klumpens maß 0102 5 mn1. Die gelben Zellen 
lagen auf und z,vischen diesen Klumpen. Zweifellos handelt 
es sich hier um Assimilationsplasma. Leider steht mir nur 
eine derartige Kolonie zur V crfügung, so daß ich nicht ent­
scheiden kann, ob das Assimilationsplasma unter dem Einfluß 
des Fixierungsn1ittels (ich konnte dasselbe in diesem Falle nicht 
feststellen) in diese großen Klumpen zerfallen ist, ,vas ich für 
kaum ,vahrscheinlich halte, oder ob es sich bei dieser Form, 
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die abgesehen von der Größe, völlig mit den Schalen dieser 
Spezies übereinstimmt, in Forn1 einer Anzahl großer rundlicher 
Klumpen im Pseudopodiummutterboden findet. Ist letzteres der 
Fall, so wäre man wohl zur Aufstellung einer besonderen Spe­
zies berechtigt. Eine eingehende Untersuchung des Weich­
körpers würde dann \vohl noch andere Unterschiede ergeben. 
In derselben Kolonie fand ich eigentümliche Gebilde, die 
ct\\'as kleiner als die Plas1naklumpen, oval geformt und völlig 
hyalin waren. In ihnen und z,var an ihretn Rande lagen 2 
(wohl nie mehr) kernartige Körper, die den Farbstoff ebenso 
gut angenommen hatten wie die Kerne der Individuen. In 
ihnen konnte ich oft eine ,venn auch nur sch,vache Differen­
zierung ,vahrnehmen. Ich fand meist 1�2 (seltener bis 4) 
dieser Bildungen in einem Individuum und z,var lagen sie im 
Pseudopodiumn1utterboden Z\vischen den Klun1pen von Assimi­
lationsplasma. Höchst ,vahrscheinlich handelt es sich hier um 
parasitäre Gebilde. 
Das Verhältnis des Durchmessers der Oelkugel zu dem 
der Zentralkapsel beträgt ungefähr J : 2 .  Ueber die Kern­
Verhältnissc kann ich hier nur vereinzelte Angaben machen, 
da mir meist nur jüngere vegetative Stadien vorlagen. In 
der l\.larkmasse jüngerer· Individuen finden sich nur "·enige 
größere Kerne. Im spätvegetativen Stadium liegen si� - man 
kann dieses auf Schnitten deutlich erkennen - in einfacher 
s·chicht. In einer verhältnismäßig noch jungen Kolonie fand 
ich .neben wenigen großen Kernen eine größere Anzahl kleinerer 
Kerne. Diese ,varen in1 Beginn der Gruppenbildung und dif­
ferenziert. Es handelt sich hier um ein jüngeres fruktifikatives 
Stadium, und z,var um Anisosporenbildung. Auf einem Schnitt 
fand ich außer den großen vegetativen Kernen eine große 
Anzahl kleiner Nucle.inkörner, die nicht von ganz gleicher 
Größe \varen. Dieselben Verhältnisse hat Brandt flir Siphono­
sphaera tenera abgebildet (I I ,  Tafel IV, Fig. 44). 
Die Schale ist in Zipfel ausgezogen, die mehr oder \Veniger 
deutlich gegen dieselbe abgesetzt sind. Wie ich schon bei 
der Erörterung der Variabilität dieser Gattung hervorhob, 
können in den Kolonien dieser Spezies neben Schalen, bei 
denen man sehr \Yohl von gegitterten Tubuli reden kann, 
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,venn dieselben auch niemals scharf gegen die Schale abgesetzt 
sind, auch solche Schalen vorkommen, die nur sch"'ach poly­
gonal geformt sind. Bei diesen liegen dann die größeren 
Oeffnungen an den etwas vorspringenden Ecken der Schale. 
Th!itunter kommen auch Schalen vor, die überhaupt keine Zipfel 
mehr erkennen lassen, sondern völlig das Aussehen einer Collo­
sphaera-Schale angenommen haben, und nur besonders große 
Poren· zeigen, an welchen Stellen einer derartigen Schale man 
die Zipfel zu erwarten hätte. Gegen die Schale so scharf 
abgesetzte Tubuli, ,vie Häckel sie für seine Gattung Soleno­
sphaera als charakteristisch angibt, kommen nur sehr  s elten 
vor. Die Zahl der Zipfel beträgt bei dieser Spezies meist 
3 -4 (genauer 2-6). Die am Ende der Zipfel gelegenen 
großen Oeffnungen messen 0,01 7-0,03 mm. Sehr oft finden 
sich am Rande der großen Oeffnungen I-2 Zähne, die 0,005 
bis 0,017 mm messen. Seltener findet sich ein Kranz von 
Stacheln. Aus den großen Oeffnungen der Schalenzipfel treten, 
wie Brandt (14, S. 344) sich (an Bord des ,National<) an 
lebenden Kolonien überzeugte, große, dicke Pseudopodium­
stränge heraus. Die Porenform der Schalen ist bei dieser Spezies 
bei ,veitem nicht so verschieden wie bei Collosphaera huxleyi, 
sondern flir ein und dieselbe Kolonie annähernd konstant. 
(14, Tafel X, Fig. 28- 30). Meist sind sie abgerundet poly· 
gonal oder rundlich. Bei der überwiegenden !\1ehrzahl der 
Kolonien dieser .Spezies liegen sie ziemlich dicht, sodaß die 
Schale ein schmalgittriges Aussehen hat. Die Größe der Poren 
beträgt 0,004-0,008, die Breite der Z,vischenbalken 0,002 5 
bis 0,007 mm. 
M a ß e :  Kolonie 1 , 5-3 mm. Individuen 0,04-0,06 mm 
(an konservierten Kolonien gemessen) ; Oelkugel ca. 0,02 bis 
0,03 mm Dm. Verhältnis des Durchmessers der Oelkugel zu 
dem der Zentralkapsel 1 :  2, Schalen 0,07 5-0,1325 mm. 
Fundort : Atlantischer Ozean (Sargassosee, Nord. und Süd­
Aequatorialstrom), Pacifischer Ozean. 
Solenosph. zanguebarica Ehrenbg. v a r. a. 
Die Diagnose ist dieselbe wie für die eigentliche Spezies. 
In den Kolonien finden sich außer den Gitterschalen durch die 
Gallerte verstreute einfache glatte Spikeln. Sie gleichen den 
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Nadeln von Solenosphaera armata Brandt, \Verden aber an­
scheinend noch etwas dicker als bei jener Spezies. Sie liegen 
bei jüngeren Individuen innerhalb der Schalen, um jedoch 
schon bald nach außen zu gelangen. Aüch bei dieser Spezies 
,verden sie, \Vie bei den anderen Nadeln besitzenden Spezies 
dieser Gattung, eher als die Schalen gebildet. Ich fand Kolo­
nien, deren Individuen noch fast alle nackt waren. In diesen 
,varen jedoch die Nadeln schon in großer Zahl in ihrer end­
giltigen Größe und Dicke ausgebildet. Ihre Länge beträgt 
0,03 - 0,09 min. Die Nadeln der aus dem pacifi.schen Gebiet 
stammenden Kolonien ,verden anscheinend nicht ganz so lang 
(0,03-0,075  mm). Da die Kolonien mit Nadeln und ohne 
Nadeln in ihren Schalen und dem Bau ihres Weichkörpers 
keinerlei Unterschiede aufweisen, so kann der in dem Fehlen 
oder Vorhandensein der Spikeln gegebene Unterschied nicht 
zur Aufstellung einer neuen Spezies berechtigen. !eh habe 
deshalb die nadelführende Form der nadellosen als eine Varietät 
angeschlossen. 
Maße und Fundort sind dieselben wie bei der eigent­
lichen Spezies. 
Solenosph. zanguebarica Ehrbg. var. maior. 
Schalen auffallend groß: 0,087 5-0, I 5 mm. Individuen 
0,05 5 -0,07 mm Dm. Die großen Oeffnungen der Schale 
messen 0,02-0,07 5 mm. Poren = 01003-0,03 5 .mm ;  Zwi­
schenbalken = 0,007 5 -0,01 mm. Die Poren sind meist rund­
lich, seltener polygonal. Sie liegen weniger dicht als bei der 
eigentlichen Spezies. 
:Fundort: Sargossasee, Südäquatorialstrom. 
Solenosph. zanguebarica Ehrenbg. var. b. 
Die.  Schalen sind verhältnismäßig sehr groß : 0,087 5 bis 
o, I 6 mm. Die Zahl der Zipfel schwankt zwischen 4 und 9. 
Die großen Oeffnungen messen 0,03 -0,0775 mm, die Poren 
(rundlich oder schwach polygonal) 0,004-0,01 mm Dm. 
Fundort : Atlantischer Ozean (Sargassosee). Pacifischer 
Ozean häufig. 
Im Anschluß an diese Spezies beschreibe ich 2 Präparate, 
die eine Uebergangsform von Solenosphaera zanguebarica 
(Ehrbg.) zu Solenosphaera armata (Brandt) bilden. Die Schalen 
J* 
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derselben sind teihveise gar nicht in Zipfel ausgezogen. Sind 
aber Zipfel vorhanden, so handelt es sich nur um sch,vache 
Schalenvorsprünge. Von besonderen Zipfelmündungen kann 
man bei dieser Form nicht reden, da die an den1 Ende der 
Zipfel liegenden Poren nicht größer, j a  oft kleiner als die 
benachbarten Schalenporen sind. 
Die eine der beiden Kolonien, und zwar ,var dieselbe 
im pacifischen Gebiet gefunden, besaß eine große Anzahl von 
Nadeln, die auch hier durch die Gallerte zerstreut \\'aren ; 
dieselben stimmten in ihrer Länge und Dicke genau mit den 
Nadeln von Solenosphaera arn1ata Brdt. ü herein. An ihnen, 
und zwar in der J\.iitte oder auch am Ende konnte man oft 
kleine Zähnchen deutlich erkennen. Meist "'aren die Nadeln 
gerade, seltener schwach gebogen oder in der l\Iitte leicht 
geknickt. Ueber das Fehlen oder Vorhandensein von Assimi­
lationsplasma kann iCh leider keine Angaben machen. Ob es 
sich hier um eine Varietät von Solenosphaera zang uebarica 
oder armata, oder um eine neue Spezies handelt, ,vage ich, 
da mir nur 2 Präparate vorliegen, und eine genaue Unter­
suchung des \Veichkörpers mir nicht ermöglicht ist, nicht zu 
entscheiden. 
Mafo: Schalen 0, 1 -0, 1 5 7 5  mm Durchmesser, Poren 
(annähernd polygonal geformt) 0,005-0,0 1 5  mm, 
Fundort : Ich fand eine nadelführende Kolonie im J\Iaterial 
aus dem pacifischen Ozean und eine nadellose aus dern Nord­
äquatorialstrom stammende Kolonie. 
Solenosphaera arrnata (Brandt). 
Collo�phaera armata Brandt (14, S. 331). 
Diagnose : Qualster kuglig bis kurz ,vurstförmig. Die 
Individuen Hegen sehr dicht. Kerne liegen in einfacher Schicht. 
Das Skelett besteht aus kugligen oder schwach buckligen 
Schalen, die nicht in Zipfel ausgezogen sind, und aus einfachen 
Nadeln. Die gelben Zellen liegen innerhalb der Schalen. Assi­
milationsplasma scheint nicht vorhanden zu sein (?). 
Diese Spezies ,vurde zuerst von Brandt gefunden und 
beschrieben ( 1 3, Seite 84 und 14, Seite 331 ) . Er gab von 
dieser auch eine Abbildung (14, Tafel 10, Fig, 1 7). Er stellte 
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sie, da sie einfache Schalen besitzt, die sowohl außen als auch 
innen glatt sind, vorläufig zur Gattung Collosphaera. 
Im Laufe meiner Untersuchungen ergab sich, daß diese 
Spezies sowohl im Skelett als vor allem auch im Bau des 
\Veichkörpers so charakteristische Unterschiede aufweist, daß 
sie sich viel besser der Gattung Solenosphaera angliedern läßt. 
Die Gründe hierfür ,verde ich unten zusammenfassen. 
Die Qualster sind, ,vie Brandt auch schon angegeben 
hat, kuglig, oval oder kurz wurstförmig. Es scheint, so,veit 
ich dieses an dem konservierten l\1aterial feststellen konnte, 
für die jüngeren Kolonien die kurz ,vurstförmige, für ältere 
die kuglige Form zu über,viegen. Die Größe der Qualster 
schwankt zwischen 1,25 mm (bei kugligen) und 2,75 mm (bei 
,vurstförmigen Kolonien). Im Innern der Kolonie finden sich 
viele kleine Vacuolen. Die Individuen liegen in 2-3 facher 
Schicht am Rande der Kolonie; einzelne liegen zwischen den 
Vacuolen im Innern derselben. 
Die gelben Zellen finden sich nie in großer Menge. Sie 
liegen, nan1cntlich bei älteren Individuen, fast alle innerhalb 
der Schalen. Es kommen nie mehr als 8-10 auf ein Indi­
viduum, meist sind \vcniger vorhanden. 
Die Zentralkapselmembran ist zien1lich derb, mitunter 
als sch,vach doppelt konturiert zu erkennen. Die l\Iarkmasse 
hat, auch bei jüngeren Kolonien, oft ein schaumiges Aussehen ; 
dieses rührt von großen, dicht aneinander liegenden Vacuolen 
her, die das Plasma Z\vischen Oelkugel und Zentralkapselmem­
bran durchsetzen, 
Die Oelkugel ist auch hier, ,vic bei Solenosphaera 
zanguebarica, von ziemlich ansehnlicher Größe. Auch in 
jüngeren Kolonien, deren Individuen nur wenige Kerne besitzen, 
,var sie schon in ihrer endgi!tigen Größe vorhanden. Das 
Verhältnis ihres Durchmessers zu dem der Zentralkapsel beträgt 
(am konservierten Material gemessen) 1 :  1,75-2. 
In jüngeren Kolonien fand ich wenige (3-5) große Kerne 
in der l\larkmasse liegend. Bei einer jüngeren vegetativen 
Kolonie ,varen die Kerne so groß, daß sie den Raum zwischen 
Oelkugel und Zentralkapselmembran fast gänzlich ausfüllten. 
Außer den vegetativen Kolonien habe ich auch solche gefunden, 
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die sich in  Sporenbildung (!so- und Anisosporenbildung) be­
fanden. 
In einer großen Anzahl von Präparaten, die sich in Aniso­
sporen bildung befanden, konnte ich ihrer Größe nach 2 Arten 
von Kernen unterscheiden: Große Kerne1 die sich noch im 
vegetativen Zustand befanden, und ebenso viele oder eine 
größere Anzahl kleiner Kerne. Letztere waren mehr Oder 
,veniger deutlich in Gruppen angeordnet. Derartige Kernver­
hältnisse fand ich nicht nur in Kolonien, in denen alle lndi­
vidueil schon beschalt waren, sondern auch in jüngeren mit 
noch zun1 größten Teil unbeschalten Individuen. In den letzteren 
\.Yar die Zahl der kleinen Kerne nicht viel größer als die der 
großen ; von einer Gruppierung der kleinen Kerne konnte noch 
nicht die Rede sein. In älteren Kolonien waren jedoch die 
kleinen Kerne sicher gruppiert, und zwar lagen 3-6 Kerne 
in einer Gruppe vereinigt. In vereinzelten Präparaten glaubte 
ich in den kleinen gruppierten Kernen eine sch,vache Differen· 
zierung deutlich wahrzunehmen. In einer älteren fruktifikativen 
Kolonie fand ich ganz eigentümliche Verhältnisse vor. Ich 
konnte in dieser 3 Arten von Individuen unterscheiden. In 
vereinzelten, die noch nicht in den fruktifikativen Zustand 
übergegangen zu sein schienen, lagen die Kerne in geringerer 
Zahl Z\\'ischen den großen dicht an einander gedrängten Va· 
cuo1en der Markmasse. In anderen Individuen ,var eine große 
Zahl von Kernen vorhanden, die ziemlich dicht zusamnl.en· 
gedrängt lagen, aber nicht gruppiert waren. Die Kerne dieser 
Individuen maßen 0,003 --0,007 5 mm. In noch anderen In­
dividuen fanden sich außerordentlich kleine Kerne, die in deut· 
liehen Gruppen angeordnet ,varen. Diese Kerne maßen nur 
0,002-0,0025 n1m. Es mochten etwa 40-50 Kerne in einer 
Gruppe verein�gt sein. Die Größe der Vacuolen in den noch 
vegetativen Individuen entsprach ganz der Größe der Gruppen 
in den fruktifikativen Individuen. fo Schnitten einer frukti­
:fikativen Kolonie fand ich ziemlich stark differenzierte Kerne. 
In einer großen Anzahl von Individuen derselben Kolonie ,varen 
die Kerne völlig homogen. 
In einer Reihe von Präparaten fanden sich zwischen der 
Schale und der Zentralkapselmembran im Pseudopodiummutter-
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boden eine große Anzahl kleiner Körperchen, die kleiner als 
die Kerne, jedoch auch ebenso wie diese, ,venn auch et,vas 
schwächer, gefirbt ,varen. Brandt, dem dieselben auch schon 
auffielen, hält diese Körperchen für parasitäre Gebilde. Die­
selben sind nicht von gleicher Größe (01002-0,0025 mm), 
genau kuglig, oval oder sch,vach polyedrisch. Sie liegen in 
der einen Kolonie außerordentlich dicht gedrängt) in einer 
anderen ,veniger dicht. Diese Körperchen fanden sich sowohl 
im August als auch im Oktober in einigen aus dem östlichen 
Teil der Sargassosee stammenden Kolonien. Ich habe diese 
Gebilde in keiner Kolonie irgend einer anderen Spezies wieder­
gefunden. 
Das Skelett dieser Spezies besteht aus Schalen und ein­
fachen Nadeln (14, Tafel I O, Fig. 1 7). Die Schalen sind in 
den Kolonien aus dem Florida-Strom und der Sargassosee, 
,vie Brandt auch schon angegeben, annähernd kuglig, oder 
abgerundet polygonal, oder mit schwächeren Buckeln versehen. 
Ihre Größe schwankt zwischen 0,08 und o, 1 2  5 mm (meist 
z,vischen 0,085 und 0, 1 2  mm). Es liegt mir auch eine aus 
dem Südäquatorialstrom (östlich von Fernando Noronha) 
gefangene Kolonie vor, die et,vas andere Verhältnisse zeigt. 
Bei dieser sind die Schalen et\vas größer und unregelmäßiger ; 
alle sind mit stärkeren Buckeln besetzt. Auch scheint das 
Gitterwerk noch et,vas zarter zu sein als in den Kolonien des 
Floridastroms und der Sargassosee. Die Schalen dieser Kolonie 
messen o, I 1 -o, 14 mm. 
Wie die Maße zeigen, sind die Schalen dieser Spezies 
in ein und derselben Kolonie annähernd von gleicher Größe. 
Die Poren sind fast immer regelmäßig polygonal, selten ab­
gerundet polygonal. Die Zwischenbalken bilden ein schmales 
Gitter\\'erk. Die Poren, die nicht von gleicher Größe sind, 
messen 0,00 5 - 0, 0 1 7  mm. Die von Brandt abgebildeten 
Schalen haben - Brandt selbst hat hierauf auch schon hin­
gewiesen - ein zu breites Gitter,verk. 
Die Nadeln sind einfach oder in der Mitte, oft auch am 
distalen Ende, mit schwachen Dornen besetzt. Sie sind gerade, 
ganz schwach gebogen oder in der Mitte leicht geknickt. 
Gerade an dieser Stelle findet sich meist ein schm1cher l)orn, 
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Die Nadeln liegen bei jüngeren Individuen zum größten Teil 
in der Schale und nur \Venige liegen in den l)seudopodien­
bahnen; bei älteren hingegen liegen sie außerhalb der Schale. 
In den jungen Kolonien werden die Nadeln viel früher gebildet 
als die Schalen. So fand ich Kolonien, in denen nur verein-· 
zelte Schalen erst ganz �ch"·ach erkennbar \varen ; bei den 
,veitaus meisten Individuen ,var die Schale überhaupt noch 
nicht gebildet. Trotzde1n ,varen die Nadeln schon in großer 
11enge vorhanden. Sie lagen zum größten Teil den Individuen 
dicht an, sodaß sie, sobald die Schalen sich ausgeschieden 
hätten, gleichsam in diesen gefangen ,vorden \vären. Die Länge 
beträgt 0,025-0,065 mm. 
Es fiel nlir auf -- ich hob dies schon anfänglich hervor 
- daß die Individuen außerordentlich dicht gedrängt lagen. 
Die Schalen vegetativer Kolonien liegen dicht an einander 
gepreßt. Bei der buckligen Form des Südäquatorialstroms 
paßten oft die Buckeln der einen in entsprechende Vertiefungen 
der benachbarten Schale. 
Abgesehen davon, daß sich in den beiden im Anschluß 
an Solenosphaera zanguebarica geschilderten Kolonien eine 
sehr gute Uebergangsform z,vischen dieser Spezies und Sole­
nosphaera zanguebarica findet, mag die folgende Zusammen­
stellung zeigen, daß es mehr Gründe für sich hat, diese 
Spezies zur Gattung Solcnosphaera als zur Gattung Col\o­
sphaera zu stellen: 
K olonieform von Collosphaera huxleyi s t e t s  kuglig;*) 
von Solenosphaera arrnata und Solenosphaera zanguebarica 
kuglig bis �urz wurstförmig. 
L age der  Indiv iduen in vegetativen Kolonien : Bei 
Collosph huxleyi weit von einander entfernt ; bei Solenosph. 
armata und zanguebarica dicht zusammengedrängt. 
Scha l en :  Bei Collosph. huxleyi von auffallend verschie­
dener Größe; bei Solenosph. armata und zanguebarica an­
nähernd gleich groß. 
"-) Nur ganz junge, noch nicht au;,gewach»ene Kolonien bind nach Brandt 
wurstförmig. 
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Scha lenporen :  Bei Collosph. huxleyi in ein und der­
selben Kolonie von sehr verschiedener Form ; bei Solenosph. 
armata und zanguebarica in einer und derselben Kolonie von 
annähernd gleichmäßiger Form und regelmäßiger verteilt. 
Nadeln :  Bei Collosph. huxleyi niemals vorhanden ; bei 
Solenosph. arn1ata und zanguebarica vorhanden. 
O elku g e l :  Bei Collosph. huxleyi klein (Verhältnis von 
Oelkugel- und Zentralkapseldurchmesser I :  3-3,5) ; bei So!eno­
sphaera armata und zanguebarica verhältnismäßig groß ( das� 
selbe Verhältnis für die erste Spezies I :  1,75-2, für die 
letztere 1 : 2). 
Res tkrys t a ll e: Bei Collosphaera huxleyi vorhanden ; 
bei Solenosphaera armata höchst wahrscheinlich ,vie auch bei 
Solenosph. zanguebarica nicht vorhanden. 
Ich habe deshalb diese Spezies, trotzdem sie ihren Schalen 
nach viel besser in die Gattung Collosphaera passen \Vürde, 
der Gattung Solenosphaera angegliedert. 
Maße: Kolonie 1-2,75 mm ; Individuen 0,0575 bis 
0,075 mm ; Oe1kugel 0,03-0,0375 mm Durchmesser. Schalen 
der Kolonien des Floridastroms und der Sargassosee 0 108 bis 
o, 1 2  5 mm, der Kolonien aus dem Südäquatorialstrom o, 1 bis 
0,14 n1m Durchmesser. 
Solenosphaera collina Häckel. 
Acrosphaera collina Häckel (12, S. S. 101, Tafel 8, Fig. 2). 
Diagnose : Qualster wurstförmig. Die Individuen liegen 
dicht zusammengedrängt. Zentralkapsel sehr dick. Schalen 
groß, in viele (8-20) kegelförmige Zipfel ausgezogen, die mit 
einer et\\·as größeren Oeffnung endigen. Die Zipfelmündung 
ist selten glattrandig, meist mit einem Zahne (seltener 3 bis 
4 Zähnen) versehen. Assimilationsplasma im Pseudopodium· 
mutterboden in hreiter Schicht vorhanden. 
Diese Form, die eine gute Spezies repräsentiert, wurde 
zuerst von Häckel in den Fängen der Challenger.-Expedition 
gefunden. Er stellte sie zu seiner Gattung Acrosphaera. Hätte 
er sich genau an seine Diagnose gehalten. so hätte er diese 
Spezies unbedingt zu seiner Gattung Otosphaera stellen müssen, 
für die gerade das Auftreten eines Stachels oder Zahnes an 
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den gegitterten Kegeln der Schalen charakteristisch sein soll. 
Brandt hat hierauf au_ch schon hinge,viesen und außerdem 
betont, daß, da die großen Qeffnungen dieser Spezies oft von 
mehreren Stacheln umstellt sind, dieselbe auch in Häckels 
Gattung Coronosphaera gepaßt hätte. 
Für mich bestanden für die Unterbringung dieser Spezies 
2 1\1:öglichkeiten :  Ent,veder ließ ich sie auch fernerhin zur 
Gattung Acrosphaera gehören oder ich stellte sie zur Gattung 
Solenosphaera. Da nämlich die Zahl der am Ende mit Stacheln 
versehenen Kegel bis,veilen sehr groß ist, so hat die Schale 
"ein Acrosphaera-artiges Aussehen. Einen ,veiteren Grund dafür, 
daß ich diese Spezies in der Gattung Acrosphaera beließe, 
habe ich jedoch nicht anzuführen. Die genauere Untersuchung 
des Weichkörpers bev,rog mich jedoch, sie in die Gattung 
Solenosphaera zu stellen. 
Die Qualster der vegetativen Kolonien - und nur solche 
sind mir zu Gesicht gekotnmen - scheinen immer \\'urstförmig 
zu sein. Sie ,varen 5-10 (seltener bis 14) mal so lang als 
breit. In ihrem Innern scheinen sehr viele kleine Vacuolen 
vorhanden zu sein. Die Individuen liegen in einfacher Schicht 
am Rande der Kolonie. Sie liegen - ,vie dieses für die 
Gattung Solenosphaera charakteristisch ist - dicht zusammen­
gedrängt, und zwar ist dieses auch bei noch sehr jungen 
Kolonien der Fall. Auch ragen die Vorsprünge der einen 
Schale in die entsprechenden Vertiefungen der benachbarten 
Schale. 
Die Zentralkapselmembran ist auffallend stark. In allen 
mir von dieser Spezies vorliegenden Präparaten ist sie als 
deutlich doppelt konturiert zu erkennen. Die radialen Poren­
kanäle ,varen in ihr als feine Linien sehr gut zu erkennen. Die 
1\Iarkmasse ist von vielen kleinen Vacuolen durchsetzt, sodass 
sie ein wabiges Aussehen hat. Die zentral gelegene Oelkugel 
ist klein. Das Verhältnis ihres Durchmessers zu dem der 
Zentralkap,el beträgt ca. 1 :  3-3,25. Die Kerne der vegetativen 
Kolonien, die z\\·ischen Oelkugel und Zentralkapselmembran, 
und z,var der letzteren näher als der ersteren, in einen1 Kreise 
angeordnet sind, sind verhältnismäßig groß (0 10075-0,01 mm). 
Im Pseudopodiummutterboden der Individuen, und z\var diese 
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dicht umgebend, findet sich eine breite Schicht von Assimi­
lationsplasma. In den mit Osmiumsäure fixierten Kolonien 
dieser Spezies ist nämlich die Zentralkapsel sämtlicher Indivi­
duen in gleicher Weise mit einer auffallend breiten Schicht 
dicht aneinander gedrängter, dunkelbraun bis schwarz gefärbter 
Klümpchen und Kügelchen umgeben. Oft sind die kleinen 
Klümpchen zu größeren Massen zusammengeballt. Bei vielen 
Individuen füllte die sch,varze Masse den Raum z,vischen Zen­
tralkapsel und Schale fast völlig aus. Die Schwarzfärbung 
mit Osmiumsäure ist nach Brandt eines der charakteristischsten 
Merkmale für das Assimilationsplasma. Die Markmasse war 
nicht gesch,värzt, sondern nur ganz sch,vach gelblich gefcirbt. 
In oder auf der l\1asse des Assimilationsplasmas liegen auch 
bei dieser Spezies meist die gelben Zellen ; nur vereinzelte 
liegen außerhalb der Schalen. 
I'ast schien es mir, als wenn auch außerhalb der Schalen 
in den Pseudopodienbahnen vereinzelte größere Klumpen von 
Assimilationsplasmas vorkämen. Jedenfalls habe ich in einem 
Falle in einer mit Osmium fixierten Kolonie mit Bestimmtheit 
mehrere dicht an einander liegende, große Klumpen, die dunkel­
braun gefärbt ,varen, konstatieren können. Gelbe Zellen habe 
ich jedoch auf oder in der Nähe dieser Klumpen nicht gefunden. 
Die Schale ist in Zipfeln ausgezogen, deren Zahl bei 
weitem die der Schalen der anderen Spezies dieser Gattung 
übertreffen, Die Anzahl dieser Schalenzipfel, ihre Form und 
Höhe, die Größe der ganzen Schale sind für die a_us verschie· 
denen lVIeeresgebieten stammenden Kolonien nicht ganz die 
gleichen (vergleiche 14, Tafel 9, Fig. 14, 15,  Tafel ro, Fig. 32, 
33). Auf eine genauere faunistische Betrachtung möchte ich 
jedoch an dieser Stelle nicht eingehen. Die Zahl der kegel­
förmigen Zipfel liegt - und zwar gilt dieses für die Kolonien 
aller Meeresgebiete - zwischen 8 und 20. Die Zipfel laufen 
mehr oder ,veniger spitz zu. Sie endigen mit einer verschieden 
großen Oeffnung, die an Größe oft die größeren Schalenporen 
nicht übertrifft (o,oo;- 0,025 mm). Fast immer - jedenfalls 
gilt dieses für die aus dem pacifischen Gebiet und aus der 
Sargassosee stammenden Kolonien - findet sich an der Zipfel­
mündung ein einzelner Zahn. Bisweilen sind auch zwei oder 
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n1ehr Stacheln vorhanden, sodaß die !vlündung von einem 
Stachelkranz umstellt ist. In den aus dem Südäquatorialstrom 
stamn1enden Kolonien fehlen die Zähne an den Zipfelmündungen 
ziernlich häufig, sodaß an ein und derselben Schale die großen 
Oeffnungen teils glattrandig, teils mit Zähnen versehen sind, 
ganz ,vie dieses auch bei Solenosphaera zanguebarica der Fail 
ist. Die Poren der Schalen sind verschieden groß ( 0,002 bis 
0,02, selten bis 0,0275 n1m). Die Form derselben ist für eine 
J(olonie ziemlich gleichmäßig, ent,veder abgerundet polygonal 
oder m�hr rundlich. l\feist liegen sie ziemlich dicht und sind 
nur durch sehr schmale Zwischenbalken (0,002�0,005 mm) 
von einander getrennt. 
Maße : Kolonie wurstförmig 5-9 (oder bis 14) mm lang ; 
Individuen 0,07-0, 1 2  mm � Schalen in den Kolonien der Sar­
gassosee o, 1 -0, I 5 mm, des Nordäquatorialstroms o, r 42 bis 
Oi I 8 5 mm, des pacifischen Ozeans 01 I 2-0, I 3 mm. 
Fundort: Atlantischer Ozean, pacifischer Ozean. 
Solenosphaera chierchiae Brandt. 
Solcno�phaera chierchiae Brau<lt (14, S. 346. Tafel 10, Fig. 26}. 
Diagnose : Kolonie anscheinend kuglig bis kurz ,vurst­
förmig. Kerne in einfacher Schicht. Individuen klein, dicht 
gedrängt liegend. Die ziemlich dicken Schalen sind in 3-4 
(genauer r-6) gegen die Schale oft deutlich abgesetzte Zipfel 
ausgezogen, Zipfelmündung meist in 1 - 2  Zähne verlängert. 
Assimilationsplasn1a scheint nicht vorhanden zu sein. 
Diese Spezies wurde von Brandt ( 14, S. 346, Tafel IO, 
:Fig. 26) gefunden. Er gab von derselben eine Beschreibung 
und bildete vier Schalen einer Kolonie dieser Spezies ab. Ueber 
die Kolonieform kann ich keine genauen Angaben machen. 
Die Individuen sind kleiner als bei Solenosphaera zanguebarica. 
Sie liegen auch bei dieser Spezies dicht zusammengedrängt um 
die im Innern der 1(olonie befindlichen Vakuolen. Die Zentral­
kapsel ist imn1er als deutliche Linie erkennbar, doch habe ich 
sie niemals als doppelt konturiert erkennen können. Die In­
dividuen sind nicht immer kuglig, sondern passen sich in ihrem 
Kontur oft der Schalenform an. So liegt mir eine altvegeta­
tive Kolonie vor, in der alle Individuen sich mehr oder weniger 
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der t'�orm der Schale angepaßt haben Die in einer z ,vei­
zipfligen Schale liegenden Individuen sind in z ,vei Zipfel, die 
in einer dreizipfligen Schale liegenden Individuen in drei Zipfel 
ausgezogen, 
Niemals fand ich im Pseudopodiummutterboden stark glän­
zende oder gelblich-braun gefarbtc Körnchen, die ich als Assi­
milationsplasma hätte deuten können. Die l\1arkmasse der In­
dividuen vegetativer Kolonien ist oft von vakuolenartigen Ge­
bilden durchsetzt, in deren Z ,vischensubstanz die Kerne liegen. 
Die Oelkugel ist von recht ansehnlicher Größe. Ihr Durch­
messer steht zu dem der Zentralkapsel in1 \'erhältnis I :  1 ,75-2, 
1\lir liegen sowohl vegetative als auch fruktifikative Sta­
dien dieser Spezies vor. In vegetativen Individuen liegen die 
Kerne in einfacher Schicht, und z ,var in spät-vegetativen so 
dicht, daß sie sich polygonal abplatten. In einer Kolonie die 
sich im beginnenden fruktivikativen Stadiun1 befand, konnte 
ich in vielen Individuen eine Gruppierung der Kerne ,vahr­
nehtnen, doch war diese nicht sehr deutlich. In einigen In­
dividuen derselben Kolonien hatten sich schon neben den 
Kernen die kleinen Krystalle ausgeschieden. Die Länge der­
selben beträgt 0,0045 -0,oo_c; mn1. Die Kerne messen in diesem 
Stadium 0,005-006 mm. 
Brandt hat zuerst die nadelführende Form dieser Spezies 
gefunden. Ich 1nöchte diese als eine Varietät der nadellosen 
Form betrachten. Er hat die Schalen folgendermaßen be­
schrieben: »Die Schalen sind von geringer Größe. Ihr Durch­
messer beträgt 0,06-0, I mm. Die großen Oeffnungen, die ent­
weder gerade oder schief abgestutzt sind , sind größtenteils 
deutlicher röhrenförmig ausgezogen als bei Solenosphaera 
zanguebarica. Ihre Anzahl beträgt 2-6 an einer Schale. Ent­
,veder ist die Oeffnung glattrandig, oder sie ist mit einem 
kurzen Zahn oder einen1 Kranz von Stacheln versehen. « Ich 
habe nur wenig hinzuzufügen. Die Schalen haben ein sehr 
kompaktes Aussehen. Besonders dick sind die Schalen einer 
im Südäquatorialstrom gefundenen Kolonie dieser Spezies. Die 
Poren sind klein, doch nicht von gleicher Größe ( 01002-0,01 mm). 
Sie sind immer rundlich bis oval, selten abgerundet polygonal 
und zeigen eine sehr gleichmäßige Verteilung. (Siehe auch 
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Brandts Abbildung für eine Varietät dieser Spezies 14, Taf. 10, 
Fig. 34). Es ist sehr wahrscheinlich, daß Häckel bei der Auf­
stellung seiner Gattung Otosphaera, vor allem von Otosphaera 
polymorpha, Kolonien vorgelegen haben, die zu dieser Spezies, 
von der ich eine große Anzahl von Präparaten untersucht 
habe, als eine starke Varietät gestellt werden könnten. 
Die Schalen der im Südäquatorialstrom gefundenen Ko­
lonien sind etwas größer als die der Kolonien aus der Sargasso� 
see. Dasselbe gilt, nach den konservierten Kolonien zu urteilen, 
auch für die Individuen. Die gelben Zellen liegen sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Schalen, 
Maße : Individuen 0104-o,06 mm. Schalen 01065-0,08 mm 
in Kolonien der Sargassosee; 0,075-0,1 mm in Kolonien des 
Südäquatorialstroms: 
Solenosph aera  chierchiae Brandt v a r i etas  a. 
Die Diagnose ist dieselbe ,vie für die eigentliche Spezies. 
Es finden sich aber außer den Schalen einfache Nadeln durch 
die Gallerte zerstreut ( 14, Tafel 10, Fig. 27). Die Schalen­
poren sind meist abgerundet polygonal, seltener rundlich. Daß 
man diese nadelführende Form nur als eine Varietät der nadel­
losen betrachten kann, hat Brandt, \\·ie für Solenosphaera zan­
guebarica, so auch für diese Spezies schon betont (141 S. 347). 
Auch ich fand, daß beide Formen unmittelbar nebeneinander 
vorkommen. Brandt sagt : »Die stets einfachen und glatten 
Nadeln sind im ,vesentlichen ebenso ,vie bei Collosphaera ar­
rnata und liegen ebenfalls bei jungen Kolonien im Innern der 
Schale, bei älteren sämtlich z,vischen den Schalen« ,  
Die Maße sind dieselben wie für die nadellose Form. 
Fundort : Atlantischer Ozean (Sargassosee) und indo­
pacifischer Ozean. 
Solenosp h a e r a  c h ierchiae Brandt v a r ie tas  b, 
Die Schalen dieser Varietät sind größer, die Schalenzipfel 
weniger deutlich gegen die Schale abgesetzt als bei Soleno­
sphaera chierchiae selbst. Fast an jeder Oeffnung der Schale 
finden sich 1-2 Zähne, bisweilen ein Kranz von Stacheln, so 
daß die Schalen an die von Häckel für .�[rypanosphaera trans­
formata gegebene Abbildung erinnern. Die Schalen messen 
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0,095-0,1375 mm. Die beiden von dieser Varietät mir vor­
liegenden Kolonien sind im indo - pacifischen Gebiet (nördlich 
von den l\Iarschall-Inseln) gefunden. Nadeln fehlten in beiden 
Kolonien. 
lm Anschluß hieran beschreibe ich noch zwei Kolonien, 
deren Schalen denen von Solenosphaera chierchiae Brdt. sehr 
ähnlich sind, und daher höchst \Vahrscheinlich nur eine Varietät 
dieser Spezies bilden. Beide Kolonien sind im indo-pacifischen 
Gebiet gefangen worden. Von einer dieser Kolonien hat Brandt 
(14, Tafel IO, Fig. 34) schon zwei Schalen abgebildet. Die 
Indiyiduen messen 0,07 5-0,087 5 mm, die Schalen 0,08 bis 
o, I I  5 mm Durchm. Die Schalenzipfel sind mehr oder weniger 
deutlich gegen die Schale abgesetzt, An den Zipfelmündungen 
findet sich fast immer ein Stachel oder ein Kranz von Zähnen. 
Die Poren sind klein (ca. 01002-0,005 mm), immer rundlich 
und sehr gleichmäßig verteilt. Die Schalen sind sehr kompakt. 
Die Schalen der anderen Kolonie, die ebenfalls Nadeln 
besitzt, sind ungefähr ebenso groß (0,072 5-0, 115 mm Durchm.). 
Die Kolonie befindet sich im spät-fruktifikativen Stadium und 
die Individuen füllen die Schalen gänzlich aus. Die großen 
Oeffnungen, die an einigen Schalen gänzlich fehlen, sind zu 
3 -5 (genauer z -6) an einer Schale vorhanden. Die Zipfel 
sind auch in dieser Kolonie verschieden stark gegen die Schale 
abgesetzt. Auffallender \Veise findet sich niemals ein Zahn an 
den Zipfeln1ündungen, ,vodurch sich diese Kolonie wesentlich 
von allen anderen zu dieser Spezies gestellten Formen unter­
scheidet. Die großen Oeffnungen messen 0,015 -0,047 5 mm. 
Die rundlichen oder polygonalen Poren 0,002 5 -0,0 J 2 5 mm. 
Die auch hier in der Gallerte verstreut liegenden Nadeln gleichen 
in1 ,vesentlichen denen von Solenosphaera armata, scheinen aber 
et,vas dicker zu ,verden als bei jener Spezies. Ihre Länge be­
trägt o,0375 -o,045ornrn, ihre Dicke 0,0015-0,0025 mm. Die 
völlig runden Kerne dieses fruk�ifikativen Stadiums messen 
0,0085-0,009 mm Durchm., die Länge der kleinen Krystalle 
beträgt 0,005-0,0075 mm. Außerhalb der Schalen liegen in 
der Gallerte ovale oder längliche Klumpen einer gegen die 
umgebende Gallerte gut abgesetzten, mit kleinen stark licht­
brechenden Körnchen durchsetzten Masse. Es ist fraglich, ob 
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es sich hier um Assimilationsplasrna handelt. Sollten spätere 
Untersuchungen dieses ergeben, so ,vürde dieses zur Auf­
stellung einer besonderen Spezies berechtigen. 
Solenosphaera tenuissima nov. spec. 
Diagnose: Kolonie kuglig bis kurz "'urstförrnig. Indi­
viduen klein, in 2 - 3  facher Lage um die in der Kolonie be­
findlichen Vakuolen. Kerne in  einfacher Schicht, Schalen klein, 
meist mit 1-2 (selten 3 )  großen Oeffnungen versehen, die am 
Ende der gegen die Schalen n icht  abgesetzten Zipfel liegen, 
l")oren groß, im1ner ausgesprochen polygonal. I\Iündung der 
großen Oeffnungen glattrandig oder n1it I -2 Zähnen versehen. 
Sehr dünne, lange Nadeln liegen in der Gallerte verstreut. Die 
Individuen liegen dicht gedrängt. Assimilationsplasma scheint 
vorhanden zu sein (?). (Siehe Tafel Fig. 2.) *) 
Die Kolonien dieser bisher noch nicht untersuchten So­
lenosphaera-Spezies · sind entv.,eder völlig kuglig, oval oder 
kurz wnrstförmig. Die Größe der mir vorliegenden Kolonien 
sch,vankt Z\Vischen 1,5 mm bei kugligen und 3, 5 mln bei kurz 
,vurstförmigen Kolonien. Im Innern der Kolonien finden sich 
anscheinend mehrere Vakuolen. Un1 diese herum liegen die 
Individuen in 2 - 3  facher Lage, und zwar auch bei dieser 
:Form dicht zusammengedrär..gt 1 ,vie dieses Schnitte deutlich 
zeigen. Die Zentralkapselmembran ist verhältnismäßig zart, 
oft nicht einmal als zarte Linie erkennbar. Im Pseudopodium­
rnutterboden findet sich auch bei dieser Spezies, namentlich 
in den mit Sublin1at fixierten Kolonien, eine Schicht stark 
lichtbrechender Körnchen von verschiedener Größe. In ver­
einzelten Präparaten ist diese Schicht sogar ziemlich breit. 
Ich glaube, daß es sich hier um in Körnchen zerfallenes Assi­
milationsplasma handelt. So deutlich und in so großer 1\.fenge 
,vie bei Solenosph. zanguebarica und Solenosph. collina habe 
ich es in den Kolonien dieser Spezies niemals feststellen können. 
In der l\1 arkmasse finden sich, ,vie Schnitte zeigen, oft 
große Vakuolen, die dicht aneinander gedrängt liegen. In der 
Zwischensubstanz liegen die Kerne. Viele der mir von dieser 
*') Die Tnfel befindet .".i.ch aru Ende die�er Arbeit. 
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Spezies vorliegenden Kolonien sind noch sehr jung. Bei diesen 
liegen wenige ( 1 -2) große Kerne in der Mitte der kleinen 
noch unbeschalten Individuen. Später ordnen sie sich, nach­
dem ihre Zahl sich durch lebhafte Teilung vergrößert hat, 
zwischen Oelkugel und Zentralkapselmembran in einfacher 
Schicht an, 
In Kolonien, die sich im Beginn der Anisosporenbildung 
befinden, habe ich neben großen Kernen auch bedeutend klei­
nere Kerne gefunden, deren Anzahl sich nach dem Alter der 
Kolonie richtete. Die Zahl der großen Kerne beträgt I - 2, 
selten bis 4. In späteren Stadien der Anisosporenbildung über­
treffen die kleinen Kerne die großen weit an Zahl. Sie zeigen 
dann oft eine mehr oder weniger deutliche Gruppierung. l)aß 
es sich bei den diese Kernverhältnisse zeigenden Kolonien 
sicher um Anisosporenbildung handelt, beweist auch die in • 
einem Präparat auffallend starke Differenzierung der kleinen, 
in deutlichen Gruppen angeordneten Kerne. Die vereinzelten 
großen Kerne dieser Stadien, die sich noch im vegetativen 
Zustande befinden1 sind rundlich, oval, oft sogar länglich ge­
formt. Sie sind oft von auffallender Größe, In einer im pa­
cifischen Gebiet gefundenen Kolonie messen sie 0,01-0,0 1 2  5 mm 
bei kuglig geformten, 0,015  -o, 175 mm bei länglich geformten 
Kernen. Die kleinen, fruktifikativen, gruppierten und differen­
zierten Kerne derselben Kolonie messen nur 0,004 mm. 
In einer Anzahl von Individuen dieser Kolonie vermißte 
ich die größeren vegetativen Kerne völlig. In diesen ,var aber 
eine un1 so größere Anzahl von Gruppen kleiner differenzierter 
Kerne vorhanden. 
Auffallender \\Teise finden sich auch in noch verhältnis­
mäßig jungen Kolonien, in denen viele Individuen noch nicht 
beschalt sind, neben I - 2 großen in der Mitte der Individuen 
liegenden Kernen eine Anzahl kleinerer Kerne urn diese herum­
liegend. Eine Gruppierung der kleinen Kerne kann ich jedoch 
nicht erkennen. 
Die Oelkugel, die ich immer in der Einzahl und zentral 
gelegen gefunden habe, ist von ansehnlicher Größe. Das Ver­
hältnis ihres Durchmessers zu dem der Zentralkapsel beträgt 
ca. I :  1 ,75 - 2,5 ,  
4 
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Die Schale ist, ,vie auch die Individuen dieser Spezies, 
nur klein. Der Schalendurchmesser mißt 0,05 5-0,08 5 (selten 
bis 0,1) mm. Fast alle Schalen der Kolonien besitzen 1-2 
(selten 3) große Oeffnungen, die am Ende der gegen die Schale 
nicht abgesetzten Zipfel liegen. Sind zwei Oeffnungen an der 
Schale vorhanden, so liegen sie meist an entgegengesetzten 
Seiten derselben, so daß die Schalen ein tonnenförmiges i\us­
sehen haben. Die großen Oeffnungen sind ent,veder glattrandig 
oder mit I - 2  schräg stehenden Stacheln versehen. Die Weite 
der Oeffnungen beträgt 0,0175 - 0,0375 mm, die Länge der 
Stacheln 0,005-0,01 5  mm. Sehr oft lassen die Schalen die 
großen Oeffnungen völlig vermissen. Sie .besitzen dann die 
Gestalt einer kleinen Collosphaera-Schale. An diesen werden 
wohl die fehlenden großen Oeffnungen durch besonders große 
Poren des Gitterwerks ersetzt. Die Poren sind von verschie· 
dener Größe, verhältnismäßig groß und i1nn1er ausgesprochen 
polygonal. Nur in einer einzigen im pacifischen Gebiet ge­
fundenen Kolonie sind sie an vielen Schalen abgerundet poly­
gonal. Ihre Größe beträgt 0,005-0,0225 mm. Die ·Zwischen­
balken sind sehr schmal und annähernd gleich breit (0,002 bis 
0,025 mm), so daß die Schalen nur einen sehr zarten und zer­
brechlichen Eindruck machen. 
Die Schalen \Verden schon in einetn sehr frühen Ent­
Vi'ickelungsstadium ausgeschieden. In Kolonien, deren Indivi­
duen nur I - 3 Kerne besitzen, sind die Schalen scl1on in ver-
' hältnismäßig großer Anzahl vorhanden. Auch bei dieser Spezies 
finden sich, in der Gallerte verstreut, einfache Nadeln. Da in 
den meisten Kolonien sich die Nadeln in großer 1\ienge finden 
und nur in vereinzelten, im atlantischen Gebiet gefundenen 
Kolonien fehlen, so habe ich in diesem Falle die nadelführende 
Form als die eigentliche Spezies, die nadellose als eine Varietät 
derselben betrachtet. Die Nadeln sind außerordentlich dünn 
und im Verhältnis zur Schalengröße sehr lang. Sie messen 
0,0 7 - 0,1125 (selten bis 0, 1 25)  mm. Sie sind gerade oder in 
ihrer ganzen Länge etwas gebogen. Selten zeigen sie in der 
1\iitte einen Knick. Außer durch ihre große Zartheit sind sie 
auch dadurch von den Nadeln der anderen nadelführenden 
Spezies dieser Gattung unterschieden, daß sie niemals Zähnchen 
besitzen. 
mentlich 
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Sie liegen fast alle außerhalb der Schalen und na­
am Rande der Kolonie oft in sehr großer Zahl wirr 
durcheinander. Auch bei dieser Spezies werden sie in den 
jungen Kolonien früher als die S chalen gebildet. 
Die gelben Zellen liegen teils innerhalb, teils außerhalb 
der Schalen. Die meisten liegen jedoch außerhalb. 
l\Iaße : Qualster 1 , 5-3 mn1 ; Individuen ca. 0,04-0,05 mm ; 
Oelkugel 0,0175-0,025 mm Durchm. Verhältnis von Oelkugel 
und Zentralkapseldurchmesser I : I ,7 5-2,5.  Schalen 0,05 5 bis 
0,07 mm;  große Oeffnungen 0,005-0,01 2 5  n1m ; Poren 0,005 
bis 0,027 5  mm Durchm. Länge der Nadeln 0,07-0,1126 mm. 
Fundort: Atlantischer Ozean (Sargassosee) ; pacilischer 
Ozean. 
So lenosphaera  t enuiss ima n o v. spec. var ietas  a. 
Die Diagnose ist dieselbe ,vie für die eigentliche Spezies. 
Nur fehlen die dünneren Kadeln in der Gallerte. Auch sind 
Schalen und Individuen um ein geringes größer. Die Schalen 
messen 0,0625 - 0, 1  mm, die Individuen 0,0 5 -0,075 mm, die 
Oelkugel 0,025-0,0425 mm Durchm. 
Fundort : Nur im atlantischen Ozean (Nord- und Süd­
äquatorialstrom). 
Im Anschluß hieran beschreibe ich noch eine aus den1 
pacifischen Gebiet stammende Kolonie, die dieser Spezies sehr 
nahe zu stehen scheint, jedoch eine Uebergangsform zur Gattung 
Acrosphaera bildet. Die Kolonie ist ,vurstförn1ig, ungefähr vier­
mal so lang als breit. Die Individuen messen o,0525 -o,06mm, 
die Schalen 0,0725-0,095 mn1. Die Schalen sind auch in dieser 
Kolonie, ,vie bei der vorherigen Spezies in 1 - 3 Zipfel aus­
gezogen, die mit einer größeren Oeffnung endigen. An1 Rande 
jeder großen Oeffnung finden sich 1-2 (selten 3) Stacheln, 
die von verschiedener Länge sind. Die Schalenporen sind rund­
lich oder oval, jedoch niemals polygonal geformt. Auffallender 
\Veise findet sich nun auch an diesen oft ein Stachel, der schräg 
gegen die Schale abgesetzt ist, Derselbe ist bis,veilen an der 
Basis plattenförn1ig verbreitert und von I -2 kleinen Poren 
durchbrochen. 
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Die großen Oeffnungen messen 0,01-0,025 n1m1 die 
Poren 010025 - 0,0125 mm, die Breite der Z,vischenbalken 
0,002-0,004 mm. Nadeln sind in dieser Kolonie nicht vor­
handen, 
Gattung Acrosphaera Häckel. 
Collosphaera 11üller pro parte Häckcl (4) p. 536 
Acrosphaera Hkl. Brandt (11) p. 263. 
Acrosphaera Hkl. Häckel (1 2) p. 99. 
Diagnose : Individuen \Veit voneinander entfernt, von 
einer an der Außenseite mit Stacheln besetzten Gitterschale 
umgeben. 
Häckel stellt anfänglich die von ihm gefundene Spezies 
Collosphaera spinosa mit Collosphaera huxleyi zusammen in eine 
Gattung (4, S. 5 36). In seinem großen Challenger-Werke er­
richtete er die neue Gattung Acrosphaera. In diesem \Verke 
hat er die Kolonien, deren äußere Schalenoberfläche Stacheln 
aufweist, auf mehrere Gattungen verteilt : Acrosphaera, Odonto. 
sphaera 1 Choenicosphaera, Trypanosphaera, Otosphaera und 
Coronosphaera. Brandt hat (I4, S. 333) schon darauf hinge­
wiesen, daß ein bloßer Vergleich der Häckelschen Abbildungen 
genügt , um die unnatürliche Abgrenzung der Häckelschen 
Gattungen augenfallig zu machen. 
Zur Gattung Odontosphaera stellt Häckel Kolonien, deren 
Schalen nur wenige Stacheln besitzen, die sich, immer in der 
Einzahl am Rande der größeren Poren erheben. Sie sollen 
sich dadurch von der Gattung Acrosphaera unterscheiden, daß 
sich die Stacheln nicht Z\Yischen den Poren befinden. Eine ge· 
nauere Betrachtung der Schalen von Acrosphaera spinosa zeigt 
nun ohne ,veiteres, daß sich bei dieser Spezies die Stacheln 
ebenfalls, entweder in der Einzahl oder einen Stachelkranz 
bildend, am Porenrande erheben. Daneben finden sich Stacheln, 
die an der Basis gegittert sind. Unter diesen versteht Häckel 
,vohl diejenigen, die zwischen den Poren der Schale ihren Ur­
sprung nehmen. Nur diese sollen seiner Gattung Acrosphaera 
zukommen. Hieraus erkennt man, daß die Trennung der Gat­
tungen Acrosphaera und Odontosphaera nicht durchführbar ist. 
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Die von Häckel zur letzteren Gattung gestellten Spezies Odonto­
sphaera monodon Hkl. und cyrtodon Hkl., die ich in dem mir 
vorliegenden Material nicht gefunden habe, würden sich \vohl 
sehr gut der Gattung Acrosphaera anschließen lassen. Ich 
halte es auch nicht für un,vahrscheinlich, daß Häckel bei der 
Aufstellung der Spezies Odontosphaera rnonodon isolierte 
Schalen oder Kolonien der später zu besprechenden Siphono­
sphaera compacta Brdt. vorgelegen haben können, Ueber die 
Gattung Trypanosphaera \Verde ich in den einleitenden Er­
örterungen der Gattung Siphonosphaera genauere Betrachtun­
gen anstellen. Ich möchte jedoch schon hier darauf hin,veisen1 
daß sich Trypanosphaera trepanata ( 1 2 ,  S. 1 10, Taf. 5, Fig. 4) 
der Häckelschen Gattung Choenicosphaera angliedern läßt, und 
z,var halte ich sie für eine Varietät von Choenicosphaera mur­
rayana ( 1 2 ,  S. 102, Taf. 8, Fig. 4). Daß Trypanosph. coronata 
in ihrem ganzen Aussehen sehr an Coronosphaera diadema er­
innert, hat Brandt schon betont (14, S. 333). Kolonien, deren 
Schalen der Diagnose und Abbildung einer dieser beiden 
Spezies entsprochen hätten, sind mir nicht zu Gesicht ge­
komn1en. Es scheint mir jedoch sehr wahrscheinlich, daß sich 
diese Spezies als zur Gattung Acrosphaera gehörig enveisen 
würden. Für die Gattung Otosphaera habe ich mit Brandt 
( 14, S. 345) schon vorgeschlagen, sie mit der Gattung Soleno­
sphaera zu vereinigen (Seite 28). 
Auf die Gattung Coronosphaera werde ich ebenfalls bei 
der Besprechung der Gattung Siphonosphaera zurückkommen. 
Zur Gattung Acrosphaera stellt Häckel 6 Spezies : Acro­
sphaera erinacea, setosa, echinoides, spinosa, collina und inflata. 
Diese sind bis auf Acrosph. setosa Ehrenberg alle von Häckel 
aufgestellt worden. Von diesen Spezies habe ich Acrosphaera 
erinacea Hkl. (kleine borstenförmige Stacheln regelmäßig über 
die ganze Schale zerstreut), Acrosph. retosa Ehrbg (7, Taf. 8, 
Fig. 10) und Acrosph. inflata Hkl. ( 1 2, Taf. 5 ,  Fig. 7) nicht 
gefunden. Acrosph. setosa Ehrbg. ist auffallend klein (nach 
Häckel o,o 5 -0,08 mm). An der von Ehrenberg nach einer 
isolierten Schale gegebenen Abbildung kann man das Aussehen 
der Schale nicht gut erkennen. 
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Auf die übrigen Spezies dieser Gattung werde ich bei 
der Besprechung der einzelnen Spezies zurückkommen, i\cro­
sphaera collina ausgenommen, die ich ja zur Gattung Soleno­
sphaera gestellt habe (Siehe S. 4 r ). 
Zur Gattung Choenicosphaera stellt Häckel Kolonien, bei 
denen die radial gestellten Dornen in einem zierlichen Kranz 
die Poren umgeben. Er teilt diese Gattung in Z\vei Unter­
gattungen: Choenicosphaerula und Choenicosphaerium, je nach­
dem alle Poren oder nur die größeren von einem Stachelkranz 
un1stellt sind. Die zu der ersteren gestellten Spezies Choeni­
cosphaera murrayana Hkl. und flosculenta Hkl. sind nach n1einer 
.,_.\nsicht Varietäten einer Spezies, der sich auch vielleicht Try­
panosphaera trepanata als Varietät. anschließt. Letztere Form 
hat Häckel nur deshalb zu seiner Gattung Trypanosphaera ge­
stellt, \Veil jede Pore in einen niedrigen Tubus ausgezogen ist, 
der am distalen Ende mit einem Stachelkranz versehen ist. 
Doch gibt Häckel selbst in seiner Diagnose für Choenicosph. 
flosculenta an, daß auch hier der Rand jeder Pore tubenartig 
vorspringt. Also auch hier kann man daher von sch\vachen 
Tuben sehr wohl reden. Häckel hätte deshalb auch Trypano­
sphaera trepanata zu seiner Gattung Choenicosphaera stellen 
1nüssen. Der Unterschied Z\Yischen dieser Spezies und Choe­
nicosph. flosculenta besteht dann nur noch darin, daß bei Try­
panosph. trepanata 20- 30, bei Choenicosph. flosculenta nur 
10-20 Stacheln die 1>oren un1geben. Ich habe niemals Choe­
nicosphaera-Kolonien gefunden, bei denen sich auch nur an­
nähernd eine so große Zahl von Stacheln an den Poren fand. 
Choenicosph. murrayana Hkl. weist 6-9 Stacheln im Stachel­
kranz der Poren auf (siehe 1 2 ,  Tafel 8 Figur 4). Varietäten 
<lieser Art haben sowohl Brandt als auch ich gefunden. 
Zur Untergattung Choenicosphaerium stellt Häckel die 
beiden Spezies Choenicosph. nassiterna Hkl. und flammabunda 
Hkl. Bei diesen sind nur die größeren Poren von einen1 Kranz 
umgeben. Die 2\1,·ischen diesen größeren Poren liegenden 
zahlreichen kleinen Poren sollen Häckels Diagnose nach keine 
Stacheln aufweisen. Die Abbildung für beide Spezies ( 1 2 ,  
Taf. �· Fig. 3 u .  S) zeigt aber, daß sich an vielen der kleinen 
Poren einfache, niedrige Stacheln erheben, die in der Diagnose 
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völlig unenvähnt bleiben. Ich habe nun isolierte Individuen 
gefunden, deren Schalen der von Häckel für Choenicosphaera 
flammabunda gegebenen Abbildung völlig gleichen. Ich halte 
diese jedoch· nur für eine Varietät der Neapeler Acrosphaera 
spinosa Hkl. Choenicosph. nassiterna, bei der die völlig ge­
raden Nadeln des Stachelkranzes der größeren Poren genau 
parallel gerichtet sind, habe ich nicht gesehen. Sehr wahr­
scheinlich \Vird sich diese Spezies bei späteren Untersuchungen 
ebenfalls als eine Varietät von Acrosphaera spinosa er\veisen. 
Ich ,verde hierauf bei der Besprechung dieser Spezies zurück­
kommen. Ich glaube nun mit Brandt, daß die Gattung Choe­
nicosphaera der Gattung Acrosphaera sehr nahe steht (14, 
S. 335). Die von mir gefundenen Varietäten von Choenico­
sphaera murrayana gliedern sich jedenfalls der Gattung Acro­
sphaera sehr gut an. Ich erachte es deshalb für überflüssig, 
für diese Form eine besondere Gattung aufrecht zu erhalten 
und habe sie deshalb zur Gattung Acrosphaera gestellt. 
Häckel stellt all� Gattungen, deren Individuen von einer 
einfachen Gitterschale umgeben sind, in der Unterfamilie Acro­
sphaerida zusammen. Diese stellt er einer zweiten Unterfamilie 
Clathrosphae_rida gegenüber. Zu dieser rechnet er die beiden 
Gattungen Clathrosphaera und Xanthiosphaera, die sich dadurch 
auszeichnen, daß ihre Individuen von einer doppelten Gitter­
scha1e umgeben sind. Die Gattung· Clathrosphaera, bei der 
die äußere Schale glatt ist, teilt er wieder in 2 Untergattungen 
Clathrosphaerula und Clathrosphaerium. Bei der ersteren wird 
die Verbindung zwischen der äußeren und inneren Schale durch 
Tuben, in "·elche die Poren der inneren Schale verlängert 
sind, gebildet. Von der äußeren Oeffnung dieser Tuben, die 
annähernd gleich lang sind, gehen zahlreiche dünne Ver­
zweigungen aus, die mit den Verzweigungen der benachbarten 
Tuben viele Anastomosen eingehen, welche·alle in derselben Ebene 
liegen. Die Gesamtheit dieser Verzweigungen bilden nach 
Häckel die äußere Schale. Bei der zweiten Untergattung 
finden sich anstatt der soliden Tuben Dornen oder balken­
artige Fortsätze der inneren Schale, Zur Untergattung Clathro­
sphaerula stellt Häckel nur eine Spezies Clathrosph. circum­
texta (Tafel 8, Figur 6), zur zweiten Untergattung Clathro-
56 
sphaeriun1 stellt er 2 Spezies, Clathrosph. arachnoidcs und 
lamellosa (Figur 7 und 8 derselben Tafel). 
Zur Gattung Xanthiosphaera, bei der die äußere Schale 
nicht glatt, sondern mit Dornen besetzt ist, rechnet Häckel 
die 3 Spezies Xanthiosph. cappillacea Hkl., erinacea Hkl. und 
lappacea Hkl. Die beiden letzteren hat er auch abgebildet 
(Tafel 8, Figur 9 und ro), von Xanthiosphaera lappacea Hkl. 
sogar die Abbildung einer ganzen Kolonie gegeben (Tafel 8, 
Figur 1 1 ). 
Von einer zarten Außenschale kann Häckels Abbildungen 
nach nur bei Clathrosph. arachnoides und Xanthiosph. erinacea 
die Rede sein. Kolonien , deren Individuen von derartigen 
Schalen umgeben sind, haben mir nicht vorgelegen. Bei den 
übrigen Spezies beider Gattungen - das zeigen auch die Ab· 
bildungen Häckels - kann man von einer eigentlichen 
Außenschale nicht wohl reden. Ich werde das bei der Be­
sprechung der Spezies durch eine genaue Beschreibung der 
Schalen be,veisen. 
11eine Untersuchungen an so,vohl im atlantischen als auch 
im pacifischen Gebiet gefundenen Kolonien von Xanthiosph. 
lappacea Hkl. ergaben, daß sich die Spezies Clathrosphaera 
lamellosa und circumtexta nicht aufrecht erhalten lassen. Denn 
ich habe Schalen, wie sie Häckels Abbildungen für diese beiden 
Spezies und auch für Xanthiosph. lappacea zeigen, in ein und 
derselben Kolonie gefunden. Brandt ( 14, Taf. IO, Fig. 2 1 -23)  
hat ·3 Schalen einer Kolonie von Xanthiosph. lappacea abge­
bildet .  Von diesen gleicht die mittlere der von Häckel für 
Xanthiosph. lappacea, die rechte aber viel mehr der für Cla­
throsph. lamellosa gegebenen Abbildung. Vergleicht man 
Häckels Abbildungen dieser beiden Spezies mit der für Xan­
thiosph. lappacea gezeichneten runden Kolonie, so erkennt 
man, daß die einzelnen Schalen dieser Kolonie vielmehr der 
für Clathrosph. lamellosa als für Xanthiosphaera lappacea 
abgebildeten Schale gleichen. Ich habe in den Kolonien von 
Xanthiosphaera lappacea auch solche Schalen gefunden, die 
der von Clathrosphaera circumtexta abgebildeten Schale an­
nähernd gleichen. Diese Beispiele zeigen, daß sich die Gat­
tungen Clathrosphaera und Xanthiosphaera nur sehr schlecht 
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aufrecht erhalten lassen. Kolonien1 deren Schalen fast alle 
der vom Clathrosph. lamellosa gegebenen Abbildung gleichen, 
habe ich nicht gefunden. Sie ,vürden sich aber wohl Xan­
thiosph. lappaca als eine Varietät angliedern lassen, 
Da also die Schalenform in ein und derselben Kolonie 
sehr variabel ist, schlage ich vor, die Spezies Clathrosphaera 
lamellosa und circun1texta mit Xanthiosphaera lappacea zu 
vere1n1gen. Ob die Spezies Clathrosph. arachnoides und Xan­
thiosph. erinacea und cappillacea sich aufrecht erhalten lassen, 
halte ich flir wenig ,vahrscheinlich. 
Xanthiosph. lappacea stelle ich zur Gattung Acrosphaera. 
Eine Begründung hierfür ,verde ich bei der Besprechung dieser 
Spezies erbringen. 
Acrosphaera spinosa Häckel. 
Col1oe,phaera spinosa Hkl. (4, Tafel 34, Fig. 12, I 3). 
Acrosphaera spinosa llkl. (12, S. 100). 
Acrosphaera spinosa Hkl. (1 I, S. 263). 
Diagnose : Qualster kuglig. Zentralkapselmen1bran derb. 
Kerne in doppelter Schicht. Oelkugel bräunlich. Gelbe Zellen 
in  den Schalen. Die Löcher der Gitterschale sind z. T. in 
senkrechte Stäbe oder in einen gegitterten Kegel ausgezogen. 
Diese Art ist zum ersten Male von Brandt ( 1 1 ,  S. 100 u. f.) 
in Bezug auf ihren Weichkörperbau genau untersucht ,vorden. 
Die obige Diagnose habe ich von Brandt übernommen. Zu 
dieser Spezies zu stellende Kolonien habe ich sowohl im atlan· 
tischen als auch im pacifischen l\Iaterial gefunden. Sie stimmen 
in allen mit der von Brandt für die Neapeler Kolonien gegebenen 
Diagnose dieser Spezies überein. Nur ist die Größe der Schalen 
sowie die Länge der Stacheln für die verschiedenen Meeres­
gebiete nicht ganz die gleiche. 
Die Schalen sind immer genau kuglig, selbst sch,vach 
ovale Schalen kommen sehr selten vor. Ent\Yeder findet sich 
an den Schalenporen, und z\var sind es meist die größeren, 
ein einzelner Stachel1 der sehr verschieden lang sein kann, 
oder die Poren
. 
sind von einem ganzen Kranz von Stacheln 
umstellt, die, \Vie Brandt sagt, :tgleichsam einen zerschlitzten 
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Tubus bilden , ( I I, Tafel 7, Fig. 31, 34, 36, 47). Die Stacheln 
eines Stachelkranzes sind nicht von gleicher Länge und selten 
parallel gerichtet. Bis\\·eilen vereinigen sich 2 Stacheln an 
ihrer Spitze. Sehr oft findet man die Stacheln an den Poren 
dichötomisch verzweigt ( I I ,  Tafel 7, Fig. 34). 
Ferner sind die größeren Poren der Schalen oft in einen 
gegitterten Kegel ausgezogen, der in einen Stachel verlängert 
ist ( I I ,  Tafel 7, Fig. 43, 47). Neben Schalen, welche die 
zerschlitzten Tuben an den Poren besitzen, kommen auch 
solche vor, denen dieselben völlig fehlen. Derartige Schalen 
sind nur mit den kegelförmigen an der Basis gegitterten 
Stacheln besetzt. Diese sind schief oder genau radiär gerichtet. 
Ist letzteres bei fast allen Stacheln einer Schale der Fall, so 
gleicht diese fast völlig der für Häckels Spezies Acrosphaera 
echinoides gegebenen Abbildung. Kolonien, in denen sämt­
liche Schalen ein derartiges Aussehen haben, kommen an­
scheinend überhaupt nicht vor. Sollte diese n1eine Ansicht 
bei späteren Untersuchungen ,veitere Bestätigungen finden, so 
müßte Acrosphaera echinoides eingezogen und mit Acrosph. 
spinosa vereinigt ,vcrden. Die nicht n1it stachligen Fortsätzen 
versehenen Poren sind von sehr verschiedener Größe. An den 
Schalen der Neapeler Kolonien sind sie oft so groß •.vie die 
größten von einem Stachelkranz umgebenen Poren. Dieses 
ist für die aus anderen :\1eeresgebieten stan1menden Kolonien 
meist nicht der Fall. Es sind 4 bis 6 (genauer I bis 8) 
Stacheln an den größeren Poren vorhanden. Ihre Länge in 
den Kolonien des Golfs von Neapel beträgt 0,01-0,02 mm. 
Die Breite der kegelförmigen Stacheln beträgt an ihrer Basis 
0,003-0101 5 mm. Die Gitterlöcher messen 0,001-0,04 mm, 
die Z,vischenbalken sind 0,001 -0,0 1 1nm breit. 
Zur Orientierung über den Bau des Weichkörpers ver,veise 
ich auf Brandts Monographie ( I I, S. 263 u. f.). 
11:aße: Qualster 1 , 5-3,2  mm. Gitterschale o, I 2--01 I 5 n1m; 
Individuen 01 11-01 1 4  mm; Oelkugel 0,04-0,052 mm Dn1. 
Verhältnis des Durchmessers der Oelkugel und der Zentralkapsel 
wie 1 :  216-2,7. 
Fundort: Mittelländisches Meer. Pacifischer Ozean. 
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A c r o s p h a e r a  s p inosa H kl. va r i e tas  fla n1n1 a bunda. 
Die Diagnose ist dieselbe wie für die eigentliche Spezies. 
Nur \.veisen die Schalen einige geringe \7erschiedenheiten auf. 
An den Schalen der Kolonien des Golfs von Neapel sind -
ich wies darauf schon hin - die interspinalen Poren bisweilen 
ebenso groß ,vie die mit Stacheln versehenen. Bei dieser 
Varietät hingegen (12, '[afel 8, Fig. 5 )  sind die interspinalen 
Poren auffallend klein und liegen ziemlich ,veit von einander 
entfernt. Auffallender Weise werden die kleinen Krystalle dieser 
\Tarietät etwas größer als die der Neapeler Kolonien. Sie 
messen 0,005 mm Länge, ,vährend Brandt für jene nur 01004 
mm als größte Länge angibt. .,\ndere \Vcichkörperunter­
schiede habe ich nicht -finden können. Es standen mir jedoch 
nur ,venige Kolonien und eine Reihe isolierter Schalen zur 
Verfügung. Sollten sich bei späteren Untersuchungen weitere 
Unterschiede feststellen lassen, so wäre es wohl berechtigt, 
diese Form als eine besondere Spezies Acrosphaera flamma­
bunda Häckel neben Acrosphaera spinosa zu stellen. 
Maße: Für eine aus dem Floridastrom (südlich von Neu­
Fundland) stammende Kolonie: Schalen 0, 105-0,125  mm 
Durchmesser; Stachellänge 0,005-0,02 5 (selten bis 0,027 5) n1m; 
Poren 0,001 -0,03 mm Dm. }�ür die aus dem indo-pacifischen 
Gebiet stan1menden Kolonien: Schalen 01 I 2-0, I 5 (selten bis 
0, 16) mm Dm. Stachellänge 0,00 5 �0,002 mm, Poren 0,001 
bis 0,03 mm Dm. 
Dönitz beschreibt (6) unter dem Namen Sphaeroz. Sanderi 
eine F�orm, ,deren Nester (Fig. 3) mit gebogenen, zusammen­
gesetzten, manchmal mittelst ihrer Spitzen anastomosierenden 
Kieselstacheln besetzt waren., Ich glaube mit Brandt (r I, S. 234), 
daß dem Verfasser eine in Sporenbildung begriffene Kolonie 
von Acrosphaera spinosa, vorgelegen hat, deren Individuen 
die Schalen völlig ausfüllten. 
Im Anschluß an die Spezies Acrosphaera spinosa be­
schreibe ich noch die Schalen ei?er Kolonie, die im ,vestlichen 
Teil des Floridastroms gefangen worden ist. Dieselbe gehört 
z ,veifellos zur Gattung Acrosphaera und z ,var muß sie in die 
Nähe von Acrosphaera spinosa gestellt werden, falls diese 
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Kolonie eine besondere Spezies repräsentieren sollte. Letzteres 
halte ich für sehr wahrscheinlich. Die Schalen unterscheiden 
sich, abgesehen davon, daß sie kleiner sind, dadurch von jener 
Spezies, daß an den größeren Poren die einen zerschlitzten 
Tubus bildenden Stacheln gänzlich fehlen (siehe Tafel, Fig. 1). 
Dafür sind aber die größeren Poren oft in sehr s c h ,v a c h  e 
T u b e n  ausgezogen, die nie länger sind als 0,002 5 mm. ..\n 
einen1 Teil so,vohl der größeren als iuch der kleineren Oeff­
nungen finden sich einzelne kleinere Stacheln. Es sind aber 
alle Schaien der Kolonie in gleicher \ V eise mit vielen n1it einem 
kurzen Stachel endigenden Buckeln oder kegelartigen Er­
hebungen versehen, die an ihrer Basis von kleineren Poren 
durchbrochen sind. Z,Yischen diesen Buckeln und den größeren 
mit sch\vachen Tuben versehenen Poren finden sich kleinere 
Poren, die ziemlich \Veit von einander entfernt liegen, und an 
denen sich keinerlei Fortsätze finden. Da die kegelförmigen, 
mit einem Stachel endigenden Erhebungen sehr dicht liegen, 
so erinnern die Schalen sehr an Schalen von Acrosphaera 
lappacea (vergleiche 14, Tafel IO, Fig. 22). Es sind jedoch 
die Stacheln niemals durch Querbalken mit einander verbunden. 
Die Schalen haben ein sehr kompaktes Aussehen und sind 
annähernd gleich groß, ,vie es ja für die Gattung Acrosphaera 
charakteristisch ist. Die Zentralkapselmembran ist nur schwach 
zu erkennen. Die gelben Zellen liegen in geringer Zahl inner­
halb der Schalen. In einigen Schalen scheinen sie völlig zu 
fehlen, Im Pseudopodiummutterboden fast aller Individuen 
findet sich eine große Zahl sehr kleiner, gelblich gefärbter 
Kügelchen. Ich glaube nicht, daß es sich hier um Assimi­
Jationsplasma handelt, da dieses für die Gattung Acrosphaera 
niemals konstatiert ,vorden ist. Vielmehr glaube ich, <laß 
Reste zerfallener gelber Zellen vorliegen, zun1al diese in einigen 
Schalen - und gerade in diesen \Var die körnige 1\-1:asse be. 
sonders reichlich vorhanden - völlig fehlten. 
Die Beschreibung der Schale sowie auch die Abbildung 
zeigen, daß diese Forn1 Chara�tere der Häckelschen Gattungen 
...t\crosphaera und Siphonosphaera in sich vereinigt. Der Acro­
sphaera-Charakter ist aber zweifellos der über,viegende. Ich 
nenne diese Form A c rosphaera tran s forrnat a  n o v. spec, 
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Maße: Individuen (wahrscheinlich geschrumpft) 0,04 bis 
0,06 mm. Schalen 0,072 5-0, I 05 mm Dm. Stacheln 0,002 5 
bis 0,0075 mm. Poren 0,002-0,01 S mm Dm. 
Acrosphaera lappacea Häckel. 
Xanthiosphaera lappacea Hkl. + Clathrosphaera lamellosa Hkl. + Clathro­
sphaera circumtexta Hkl (12, S. 1 18, 1 1 9, 1 20, Tafel 8, Fig. 6, 8, 10). 
Diagnose : Qualster ,vurstförmig oder kuglig. Zentral­
kapsel derb. Die Schalen sind mit unregelmäßigen, balken­
artigen oder plattenförmigen Fortsätzen, die unter einander 
durch Querbalken in Verbindung stehen, sowie mit an der 
Basis gegitterten Stacheln besetzt. Gelbe Zellen meist inner­
halb der Schalen. 
Die Gründe, die mich bewogen, Xanthiosphaera lappacea 
Hkl. zur Gattung Acrosphaera zu stellen, sind die folgenden. 
Ich habe einige isolierte Schalen gefunden, die den unmittel­
baren Uebergang von Acrosph. spinosa zu dieser Spezies bil­
den. Die großen Poren dieser Schalen sind von einem Kranz 
verschieden langer Stacheln umstellt. An den kleinen Poren 
finden sich vereinzelte kleine Stacheln. Auch einige kegel­
förmige. an der Basis von Poren durchbrochene Stacheln sind 
an den Schalen vorhanden. Außer diesen Fortsatzbildungen, 
die für Acrosph. spinosa charakteristisch sind, besitzen sie aber 
auch die durch Querbalken verbundenen balken- oder platten­
förmigen Aufsätze, die von verschieden großen Poren durch­
brochen sind. An der Außenkante derartiger Schalenfortsätze 
finden sich häufig schwache Stacheln. Hieraus erkennt man; 
daß diese Schalen die Charaktere von Acrosph. spinosa und 
Xanthiosph. lappacea in sich vereinigen. 
Es ist ferner interessant, daß die früh gebildeten, kleinen 
Schalen dieser Spezies die typischen Xanthiosph. lappacea· 
Fortsätze völlig vermissen und nur stachelartige Fortsätze er­
kennen lassen (14, Taf. IO, Fig. 2 1).  
Ich glaube deshalb, daß es nicht berechtigt ist, diese 
Spezies in einer besonderen Gattung Xanthiosphaera unterzu­
bringen, sondern daß ., ,sie zur Gattung Acrosphaera gestellt 
werden muß und Z\Yar ,  ,vie Brandt auch schon hervorhob 
(14, S. 338), neben die Spezies Acrosph. spinosa Hkl. 
' 
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Bei den Schalen der von mir gefundenen Kolonien -­
ich b·etonte dieses schon in den einleitenden Betrachtungen 
dieser Gattung - kann von einer Außenschale niemals die 
Rede sein. Die Schalen sind mit kegelartigcn, an der Basis 
von Poren durchbrochenen Stacheln, buckligen Erhebungen, 
balken- oder plattenförll).igen Aufsätzen völlig besetzt. Diese 
unregelmäßigen Schalenfortsätze sind durch _ein Gewirr von 
Querbalken miteinander verbunden. Die Poren sind von ver­
schiedener Größe und sind meist durch breitere Z,vischenbalken 
voneinander getrennt. Sie finden sich an der Schale selbst 
oder an den Fortsätzen derselben (14, Taf. 10, , Fig. 22, 23) .  
Die Kolonieform dieser Spezies ist kuglig oder \\'urst­
förffiig. Wahrscheinlich über\viegt die letztere Form bei vege­
tativen Kolonien. So fand ich eine vegetative Kolonie, die 
S -6 mal so lang als breit ,var. 
Die von Häckel gegebene Abbildung einer Kolonie seiner 
Xanthiosph. lappacca zeigt diese als genau kuglig ( 12 ,  Taf. 8, 
Fig. I 1). Es ist deshalb wahrscheinlich, daß ihm eine alt­
vegetative oder schon fruktifikative Kolonie vorgelegen hat. 
U1n so auffallender ist es, daß in seiner Abbildung die gelben 
Zellen alle außerhalb der Schalen liegen. In den von mir ge­
fundenen altvegetativen l(olonien liegen sie fast alle innerhalb 
der Schalen. 
Die Individuen liegen anscheinend in einfacher Schicht 
um die innerhalb der Kolonie befindlichen zahlreichen Vacuolen. 
Die Zentralkapsehnembran ist immer deutlich zu erkennen. 
Die Oelkugel ist von ansehnlicher Größe. Das Verhältnis von 
Oelkugel- und Zentralkapseldurchmesser beträgt 1 : 2, in einer 
der mir vorliegenden Kolonien sogar I :  1 , 5 .  
Die Kerne scheinen i n  .altvegetativen Kolonien i n  dop­
pelter Schicht zu liegen. In einem isolierten Individuum konnte 
ich eine Gruppenbildung der Kerne ziemlich deutlich erkennen. 
In einer vegetativen Kolonie fand ich neben den Kernen eine 
Anzahl von Nucleinkörnern durch die �:Iarkmasse zerstreut. 
Maße: Individuen 0,037 5 - 0,075 mm ; Schalen 0,0625 
bis 0, 1 3 7 5  mm; Schalen-l'oren 0,002 -0,0 1 2 5  mm Durchm. 
Sollten von den von mir (S. 6 1 )  beschriebenen Schalen, 
die Charaktere von Acrosphaera 1appacea und spinosa in sich 
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vereinigen, von späteren Expeditionen zahlreiche Kolonien ge­
funden werden, so wäre zu untersuchen, ob es sich um eine 
bloße Varietät dieser beiden Spezies oder um eine besondere 
Spezies handelt. 
Acrosphaera murrayana Häckel. 
Choenicosphaera murrayana Hkl. (12, S. 102, Tafel 8, Figur 4). 
Diagnose : Qualster immer kuglig, Kerne in einfacher 
Schicht (?), Schalen regelmäßig kuglig, annähernd gleich groß. 
Poren immer rundlich, niemals polygonal. Jede Pore in gleicher 
Weise von einem Kranz ungefähr gleich langer, kurzer Stacheln 
umstellt. 
Einer Abbildung Ehrenbergs nach hat eine isolierte 
Schale dieser Spezies wahrscheinlich diesem :Forscher schon 
vorgelegen, Die von ihm unter dem Namen Cenosph. setosa 
Ehrbg. abgebildete Schale gleicht in der Größe, in der Form 
und Verteilung der Poren so,vie in der Lage der Stacheln 
völlig den Schalen vieler der von Brandt ( r 4, Taf. ro, Fig. 25)  
und mir untersuchten Kolonien (7, Taf. 7 ,  Fig. r ) .  Nur sind 
die Stacheln in Ehrenbergs Abbildung nicht vollständig zur 
Darstellung gekommen. Es ist deshalb nicht un,vahrschei�lich, 
daß diese Spezies Acrosphaera sctosa Ehrbg. heißen müßte. 
L.eider ist die Abbildung nicht genau genug, als daß sich hier­
über endgiltig entscheiden ließe. 
Die Kolonien dieser Spezies sind kuglig, selten oval ge­
formt, und z,var gilt dieses so,,·ohl für jüngere vegetative als 
auch für fruktifikative Kolonien. Ich glaubte in einigen Kolo­
nien das Vorhandensein mehrerer Vacuolen gut erkennen zu 
können. Die ]ndividuen liegen in den Kolonien ebenso dicht 
,vie bei Acrosph. spinosa und lappacea. Die Zentralkapsel­
membran ist derb. Das Plasma der Markmasse vegetativer 
Kolonien ist von zahlreichen dicht aneinander gedrängt liegen­
den Vacuolen durchsetzt und hat daher ein großschaumiges 
Aussehen. Die Oelkugel ist ziemlich groß. Das Verhältnis 
ihres Durchmessers zu dem der Zentralkapsel beträgt ca. I . I ,8 
bis 2,5. In jüngeren, vegetativen Kolonien liegen in der l\fark­
masse \Yenige große Kerne ( o,o I mm) z,vischen den Vacuolen. ' 
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Sie haben ein unregelmäßiges Aussehen und sind meist in 
Zipfelchen ausgezogen. In älteren vegetativen Kolonien liegen 
sie anscheinend in einfacher Schicht, und oft dicht zusammen­
gedrängt. Doch scheinen sie sich niemals polygonal gegen­
einander abzuplatten, In einer spät fruktifikativen Kolonie, in 
der die kleinen Krystalle schon ausgeschieden ,varen, zeigten 
die Kerne noch eine deutliche Differenzierung. Die kleinen 
Krystalle, deren Länge 0,00 -0,007 mm beträgt, sind in ebenso 
großer Zahl \\'ie die Kerne vorhanden. 
Die gelben Zellen liegen sowohl innerhalb als auch außer­
halb der Schalen und z,var sind sie oft in sehr großer Zahl 
vorhanden. Die innerhalb der Schalen liegenden befinden sich 
meist dicht an der Innen\\'and derselben. In einen1 _ Präparat 
zeigten die gelben Zellen eine auffallende \leränderung. Sie 
,varen von vielen kleinen ungefähr gleich großen, kcrnartigen 
Gebilden ganz ausgefüllt, die den Farbstoff (Boraxkarmin) gut 
angenommen hatten. Ent,veder \\·ar in ihnen ein größerer 
Kern noch zu erkennen, oder derselbe fehlte \'öllig. Bei einigen 
gelben Zellen war die Zellmembran geplatzt und die kleinen 
Kerne ,varen aus ihr herausgefallen. Ob es sich um einen 
Zerfall der gelben Zellen oder um eine Sporenbildung (c) der­
selben handelt, konnte ich nicht feststellen. 
Die Schalen sind immer regelmäßig kuglig, selten oval 
geformt. Die Poren, immer kuglig oder oval geformt, zeigen 
an den Schalen eine sehr gleichmäßige Verteilung. Es- über� 
,viegen die größeren Poren die kleineren an Zahl. Die Poren 
sind alle (vereinzelte sehr kleine Poren ausgenommen) von 
einem Kranz kurzer Stacheln umstellt, die in ein und derselben 
Kolonie ungefähr die gleiche Länge haben. 1'1an kann auch 
hier, v,rie bei Acrosph. spinosa von einem zerschlitzten Tubus 
reden, der allerdings nur sehr niedrig ist. Die Größe der 
Schalen, der Poren sowie die -Zahl und Länge der P oren· 
stacheln ist, ,vie Brandt dieses in seiner letzten Arbeit schon 
gezeigt hat (14, S. 32 5 - 36, Tafel IO, Fig. 2 5 ,  26), für die 
aus verschiedenen 1\leeresgebieten stammenden Kolonien 
Sch"·ankungen unter"'orfen. Es liegen mir Kolonien aus dem 
atlantischen (Nähe der Hebriden, Golfstrom, Sargassosee, Norcl­
und Südäquatorialstrom) und dem pacifischen Gebiet vor. Auf 
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eine faunistische Vergleichung dieser Kolonien genauer einzu­
gehen, liegt jedoch nicht im Rahmen dieser Arbeit. Für die 
Kolonien aller Gebiete gilt jedoch, daß die Zahl der Poren­
stacheln zwischen 2 und 6 (genauer zwischen o und 7) liegt. 
Es kann bei dieser Spezies - es ist dieses mitunter in den 
Kolonien aus dem östlichen Teil des Floridastroms der Fall -
selbst zum gänzlichen Sch\vunde der Porenstacheln kommen, 
so daß die Schalen das Aussehen einer sehr regelmäßigen 
Collosphaera - Schale haben. Für die aus der Sargassosee 
stammenden Kolonien· sind die Maße irrtümlicher Weise von 
Brandt ( I 4, S. 336) nicht richtig angegeben. Sie messen in 
diesem Gebiet o,132 5 - o,17 mm (Brandt gibt nur o,09-o,12mm 
an). Die Poren messen 0,005-0,0325 mm. Die Länge der 
Porenstacheln, die meist zu 3 -5 (genauer I - 7) an den Poren 
vorhanden sind, n1essen 0)003-0,01 mm. 
Bei einigen aus dem pacifischen Gebiet stammenden Ko­
lonien er\\'eckte es mir den Eindruck, als ob auch an der 
Innenseite der Schale sich stachlige Erhebungen fanden. Eine 
genauere Untersuchung von Schalenstücken derartiger Kolo­
nien zeigte 1nir jedoch, daß die Schalen auf der Innenseite 
immer glatt sind. 
Alle aus den verschiedensten Meeresgebieten stammenden 
Formen dieser Spezies lassen sich Häckels Choenicosphaera 
murrayana ohne weiteres anschließen, obgleich ihre Stachelzahl 
niemals so groß wird wie bei jener (6 -9 Stacheln). 
Bei der Untersuchung der zu dieser Spezies zu stellenden 
Kolonien bin ich, \Vie auch Brandt, zu der Ueberzeugung ge­
kommen, daß sie sich viel besser der Gattung Acrosphaera 
angliedern läßt, als daß man sie in einer besonderen Gattung 
Choenicosphaera unterbrächte. Namentlich die Schalen der 
im Golfstrom gefundenen Kolgnien (14, Tafel X, Fig. 2 5), die 
nur I -3 Stacheln an den Poren besitzen, oft dieselben sogar 
völlig vermissen lassen, zeigen deutlich den Acrosph.-Charakter 
dieser Spezies, und zwar steht sie Acrosph. spinosa sehr nahe. 
Ich möchte eine auffallende Modifikation der Schalen 
einiger in der Nähe von Valparaiso gefundener Kolonien dieser 
Spezies erwähnen. Es fanden sich nämlich in diesen neben 
5 
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völlig nonnalen Schalen solche, die außerordentlich große po­
lygonale Poren besaßen. Die Z,vischenbalken derselben \\·aren 
sehr schmal und zart. Diese Schalen besaßen nur noch ver· 
einzelte Stacheln, die immer an dem Schnittpunkt der schmalen 
Z'A'ischenbalken ihren Ursprung nahmen. Die Poren derartig 
veränderter Schalen messen o,o I - 0,04 5 mm ; die Breite der 
Z,vischenbalken beträgt nur 0,002-0,003 mm. Die Schalen 
erinnerten in nichts mehr an normale Schalen dieser Spezies. 
Die in ihnen enthaltenen Individuen zeigten keinerlei Ver­
änderung. Allem r\nscheine nach handelt es sich hier um 
krankhafte, anormale Bildungen, die zufälligen äußeren Ein­
flüssen ihre Entstehung verdanken. 
\Vie viele dieser Schalen erkennen lassen, sind die auf4 
fallend großen polygonalen Poren auf die \\!eise zu stande ge­
kommen, daß bei der Bildung der Schalen die runden Poren, 
die ja für diese Spezies charakteristisch, sehr groß angelegt 
\Yurden. Es flossen nun die schmalen, sie trennenden Plasma­
stränge mit benachbarten Plasn1asträngen zusammen, so daß 
dadurch 2 -3 dicht nebeneinander angelegte Poren gleichsam 
zu einer großen Pore verschmolzen. Dieses Beispiel zeigt sehr 
gut, wie leicht die Schalen der koloniebildenden Radiolarien 
durch äußere Einflüsse in auffallender \\'eise modifiziert ,verden 
können und erklärt auch bis zu einem Grade die große \:'" ari­
abilität des Skeletts einer und derselben Spezies. 
Maße : Kolonien 1, 5 - 3,5 mm ;  Individuen 0,07 -0, 1 375  
(meist 0,08 - 0, 1 2) n1m ;  Schalen der ,vestlich von den Hebriden 
gefangenen Kolonien o, 145  -o, 19 mm, Poren derselben 0,007 
bis o,O:! mm Durchmesser, Stachellänge 0,00 5 - 0, 0 1 2  mn1. 
Schalen der aus dem Golfstom stamn1enden Kolonien o, 1 4  
bis o, 1 7 mm , Poren o,oo 5 - 0,0:! mm, Stachellänge 0,004 
bis 0,007 mm; der Kolonien des Südäquatorialstroms o, I 2 bis 
0, 1 6  mm, Poren 01005-0,02 n1m, Stachellänge 0,007-0,008 mm; 
der Kolonien der Sargassosee o, I 3 2 5 -0, I 7 mm, Poren 0,005 
bis 0,03 2 5  mm, Stachellänge 0,00 3 - 0. 0 1  n1m. Schalen der 
aus den1 östlichen Teil des pacifischen Ozeans stammenden 
Kolonien o, 1 5 5-0,195 (meist 0,175) mm, Poren o,oo;-0,02 mm 
Durchm., Stachellänge 0,008 -0,17 mm. 
Fundort : Atlantischer und pacifischer Ozean. 
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Im Anschluß hieran beschreibe ich die Schalen einer in 
der Sargassosee (östlich von den Bermunda-Inscln) gefangenen 
Kolonie, die wohl eine Varietät von Acrosphaera murrayana 
bildet. Auffallend ist an derselben, daß die Poren ihrer Schalen 
starke Größenverschiedenheiten aufweisen, sehr oft abgerundet 
polygonal geformt und meist nur mit I (selten 2 - 3) Stacheln 
versehen sind. Sehr oft lassen die Poren Stacheln völlig ver­
missen. Die Schalen messen 0,135 - 0,17 mm Durchm., die 
Poren 0,005 - 0,15 (genauer 0 1002 -0,02) mm Durchm. Die 
Länge der Stacheln beträgt 0,002-0,005 mm. Die gelben 
Zellen liegen meist innerhalb der Schalen. Oh es sich bei 
dieser Kolonie um eine Varietät von Acrosphaera murrayana 
oder um eine besondere Spezies handelt, kann ich nicht fest­
stellen. 
Acrosphaera pacifica nov. spec. 
Diagnose : Schalen kuglig, annähernd gleich groß, auf· 
-fallend dick,,,andig. Poren rundlich, von einern Kranz gleich 
langer, starker Stacheln umstellt. Die kleinen Krystalle haben 
eine beträchtliche Größe. 
Diese J?orm steht der vorherigen Spezies außerordentlich 
nahe. Leider liegt mir nur ein einziges Präparat vor, was die 
Li.ickenhaftigkeit der Diagnose erklären mag. Die Schalen 
stimmen in ihrem ganzen Habitus mit Acrosph. murrciyana 
sehr überein. Die Gründe, die mich zur Aufstellung einer 
neuen Spezies bewogen, sind die folgenden: Zunächst sind die 
Schalen und ihre Stacheln bedeutend dicker als es bei jener 
Spezies der J<�all ist. Auch sind die Porenstacheln verhältnis­
n1äßig lang (0,015 � 0,02 mm). Ferner haben die kleineq Kry· 
stalle dieser in Sporenbildung begriffenen Kolonie eine unge· 
wöhnliche Größe. Ihre Länge mißt 0,0125 mm, ihre Breite 
0,002 5 mn1. (Die kleinen Krystalle von Acrosph. murrayana 
messen wohl nie mehr als 0,008 mm.) Es scheint mir deshalb 
geraten, diese Form als eine besondere Spezies neben Acro­
sphaera murrayana zu stellen, tnit der sie ja in der Forrr1 der 
Schale gänzlich übereinstimmt. Spätere Untersuchungen an 
lebenden Kolonien ,vcrden 1,vahrscheinlich ,veiterc Weichkörper� 
unterschiede ergeben. 
,• 
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Maße : Individuen 0,0875 -0,125 mm, Schalen 0, 125  bis 
0,1675 mm, Poren 0,0075-0,02 (selten bis 0,02 5) mm Dm. 
Länge der Stacheln 0,0125-0,0175 mm, der kleinen Krystalle 
0,0125 mm. 
Acrosphaera simpla nov. spec. 
Diagnose : Schalen dünn, meist regelmäßig kuglig, mit 
großen runden Poren versehen, die annähernd gleich groß sind. 
Am Rande vereinzelter Poren findet sich ein einzelner (selten 
zwei) gegen die Schale schräg abgesetzter Stachel. Gelbe Zellen 
außerhalb und innerhalb der Schalen (siehe Tafel Fig. 3). 
Von dieser Form, die sicherlich eine neue Spezies re· 
präsentiert, liegen mir nur wenige Koloniestücke und eine An­
zahl isolierter Individuen vor. Ich kann deshalb nur eine sehr 
mangelhafte Diagnose geben. Es schließt sich diese Form 
keiner der anderen Spezies dieser Gattung an. 
Die Schalen sind sehr dünn, fast immer regelmäßig kuglig, 
seltener oval geformt, oder mit ganz sch,vachen Ausbuchtungen 
versehen. Sie sind in ein und derselben Kolonie annähernd 
von gleicher Größe. Die Poren sind verhältnismäßig groß, 
immer rundlich oder oval geformt und oft an derselben Schale 
von ungefahr gleicher Größe. Jedoch kommen auch neben 
den g.rößeren auffallend kleine Poren vor. An vereinzelten 
größeren Poren findet sich ein schräg über dieselben herüber­
ragender1 langer, dünner Stachel. J\.'Ieist sind die Stacheln 
sch,vach nach außen gebogen. Nicht selten findet man z,vei 
Stacheln an einer Pore. Sieht n1an von letzterem ab, so er­
kennt man, daß diese Form in Häckels Gattung Odontosphaera 
sehr g'ut hineinpassen ,vürde, und z,var ist sie der Spezies 
Odontosph. cyrtodon sehr ähnlich. Bei dieser sind jedoch nach 
H äckel die breiten Stacheln nicht nach außen, sondern haken­
förmig nach innen gebogen, Spätere Untersuchungen des 
Weichkörpers an zahlreichen Kolonien mögen endgiltig da­
rüber entscheiden1 ob diese Spezies zur Gattung Acrosphaera 
gestellt werden muß, ,vie ich es vorläufig getan habe. 
Die Kerne scheinen in vegetativen Individuen in einfacher 
Schicht zu liegen. 
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:\Iaße : Individuen ca, 0,06 -0,075 mm, Schalen 0,08 bis 
o, I mm, Poren 0,01 5 - 0,02 (genauer 0,007 5 -0,022 5) mm Dtn. 
Länge der Stacheln ca. 0,01 7 5 - 0,025 mm. 
Gattung Siphon.osphaera Müller. 
Thalossicolla punctata Huxl. pro parte Hu..xley (2, S. 435, Fig, 5). 
Siphonosphaera 1-Iiill. (3, S. 59), 
Siphonosphaera l\fiill. Brandt ( 1 1 ,  S. 265), 
Siphonosphaera l\lüll. lläckel (12,  S. 1 04). 
Diagnose : Gitterschale meist regelmäßig kuglig. Alle 
oder ein Teil der ungleich großen, rundlichen Poren in solide 
Tuben ausgezogen. 
Häckel hat in seinem Challenger-Werke die Kolonien, 
deren Gitterschalen in solide Tuben ausgezogene Poren auf. 
\veisen, auf vier Gattungen verteilt : Siphonosphaera, Mazo· 
sphaera, Caminosphaera und Trypanosphaera. Zur Gattung 
Siphonosphaera stellte er nur Kolonien mit solchen Schalen, 
deren Tuben glattrandig sind. Er , verteilte die nach ihm hier­
her gehörigen .Kolonien auf 14  Spezies, um diese wieder auf 
z,vei Untergattungen }Iolosiphonia und l\.1erosiphonia zu ver­
teilen, je nachdem alle Poren, oder nur ein Teil derselben in 
Tuben ausgezogen sind. In dem umfangreichen, von mir 
untersuchten 1faterial habe ich, ebenso wie Brandt (14, S. 338), 
gerade diejenigen Spezies, deren Schalen sich durch auffallend 
lange oder sehr abnorm· geformte Tuben auszeichnen, über­
haupt nicht gefunden. Es sind die Spezies: Siphonosphaera 
conifera ( r  2, Tafel 6, Fig. 9), serpula (Tafel 6, Fig. 6), chono­
phora (Tafel 6, Fig. 5), pipetta (Tafel 6, Fig. 3). Ich hätte 
hier auch Siph. macrosiphonia nennen müssen, ,venn ich nicht 
vereinzelte isolierte Schalen in den Fängen der Sargassosee 
gefunden hätte, für welche 1-läckels Diagnose für diese Spezies 
annähernd paßt. Häckel gibt aber auch für diese wie auch 
für die anderen oben genannten Spezies nur das pacifische 
Gebiet als Fundort an. Auch habe ich niemals Kolonien ge· 
sehen, deren Schalen der Diagnose und Abbildung für Siphono­
sphaera tubulosa Müll. (Tafel 6, Fig. 4) sowie für Siphonosph, 
fragilis Hkl. entsprochen hätten. 
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Es ist nicht durchführbar, die zu dieser Gattung zu stellen­
den Spezies auf z,,Tei Unterordnungen zu verteilen, je nachdem 
alle oder nur ein Teil der Poren in Tuben ausgezogen sind, 
denn in derselben Kolonie ge,Yisser Spezies kommen neben 
Schalen, die Haupt- und Nebenöffnungen unterscheiden lassen, 
auch solche vor, bei denen alle Poren in Tuben ausgezogen 
sind. Auch kann man bei der von mir gefundenen Spezies Si­
phonosph. schotti und ihren Varietäten an den Schalen zwei 
verschiedene Arten von Tuben immer deutlich unterscheiden. 
Die großen Poren sind in längere Tuben, die kleineren hin­
gegen in sehr kleine, gleich große Tuben ausgezogen. Ganz 
dieselben Verhältnisse zeigt die von Häckel für seine Siphono­
sphaera pipetta gegebene �bbildung. Häckel hätte diese Spe­
zies der Abbildung nach ( 1 2, Tafel 6, Fig. 3) zur Untergattung 
IIolosiphonia stellen müssen. Er läßt aber in der Diagnose 
die Tuben der kleinen Poren gänzlich unerwähnt und stellt 
diese Form als letzte Spezies zur Untergattung �1erosiphonia. 
Zur Gattung �fazosphaera rechnet er Kolonien, an deren 
Schalen ein Teil der Poren oder alle Poren in solide Tuben 
verlängert, die an ihrem distalen Ende sämtlich in einen Zahn 
ausgezogen sind. Zwei Spezies dieser Gattung sind von Häckel 
neu aufgestellt \\'Orden ; J\Iazosph. hippotis und lagotis ( I 2 ,  
Tafel 5 ,  Fig. 8,  9). Die anderen Spezies Mazosph. laevis und 
apicata sind von Ehrenberg, der auch der Schöpfer dieser 
Gattung ist, entdeckt ,vorden. Für die erstere dieser beiden 
Spezies gibt dieser auch eine Abbildung (7, Tafel 7, Fig. 7). 
Kolonien, deren Schalen einer der Diagnosen oder Abbildungen 
dieser vier Spezies entsprachen, habe ich nicht gefunden. 
Ich halte es nun nicht für richtig, Kolonien, deren 
Schalen den Abbildungen nach zweifellosen Siphonosphaeren· 
Charakter besitzen1 nur deshalb in einer besonderen Gattung 
zusammenzustellen, weil ihre Tuben am distalen Ende einen 
Zahn besitzen oder, besser gesagt , schräg abgestutzt sind. 
Die Schalen von Siphonosph. schotti sind z. B. in bezug auf 
die Form ihres äußeren Tubenrandes sehr variabel. Ent,veder 
ist derselbe völlig glatt oder schräg abgestutzt, wie es die 
Schalen von Mazosphaera hippotis Hkl. zeigen, oder er ist 
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völlig zerschlitzt, so  daß diese Spezies Charaktere der drei 
Häckelschcn Gattungen Siphonosphaera, l\lazosphaera und 
Trypanosphaera in sich vereinigt. Hieraus erkennt man, daß 
sich die Gattungen l\1azosphaera und Trypanosphaera nicht 
aufrecht erhalten lassen. Erstere Gattung möchte ich n1it Si­
phonosphaera . vereinigt \vissen. Ich werde hierfür bei der 
Besprechung der in Betracht kommenden Spezies noch eine 
genauere Begründung erbringen. Ueber Trypanosphaera habe 
ich schon in der einleitenden Betrachtung der Gattung Acro­
sphaera einiges er\vähnt. 
Häckel teilt diese Gattung, die sich dadurch von Siphono­
sphaera unterscheiden soll, daß sämtliche Tuben an ihrem di­
stalen Ende mit einem Stachelkranz versehen sind, in zwei 
Untergattungen Trypanosphaerula und Trypanosphacrium, je 
nachdem alle oder nur ein Teil der Poren in Tuben ausgezogen 
sind. In diesen entsprechen sich die beiden Spezies Trypano­
sphaera dentata Hkl. und terebrata Hkl. Ihre Tuben sind un­
gefähr halb so lang ,vie der Schalenradius. An ihrem distalen 
Ende besitzen sie einen Kranz von 1 0 -12 Poren. Diese Spe­
zies sind wohl ebenfalls zur Gattung Siphonosphaera zu stellen, 
denn einen Kranz von Stacheln am Porenrande - dieses zeigte 
schon das oben angeführte Beispiel - besitzen auch häufig 
die Schalen von Kolonien, die z,veifellos zur Gattung Siphono­
sphaera gehören. Trypanosphaera transformata Hkl. hat der 
Diagnose und Abbildung nach einen ausgesprochenen Soleno­
sphaera-Charakter ( I 2, Tafel 5, Fig. I ,  2). 
Für Trypanosphaera trepanata habe ich schon darauf hin­
ge,viesen1 daß diese Spezies ,vohl nur eine Varietät von Häckels 
Choenicosphaera flusculenta bildet. Trypanosphaera coronata 
erinnert in ihrem ganzen Aussehen sehr an Coronosphaera 
diadema. Brandt hat hierauf schon aufmerksam gemacht (14, 
S. 333). Kolonien, deren Schalen den Diagnosen und Abbil­
dungen dieser Spezies (Tafel 5, Fig. 3, Tafel 7, Fig. 3) ent­
sprochen hätten, sind mir nicht zu Gesicht gekommen, 
Sollten sie von späteren Expeditionen gefunden ,verden, 
so ,vürde zu untersuchen sein, ob diese Formen sich der Gattung 
Acrosphaera angliedern lassen, was ich für sehr ,vahrscheinlich 
halte. Die für Coronosph. diadema gegebene Abbildung zeis-t 
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im unteren Teil der Schale z,vischen den größeren Tuben auch 
vereinzelte, sich von dem Rande der kleineren Poren erhebende 
Stacheln, ,vie sie für die Gattung Acrosphaera charakteristisch 
sind. Häckel hat dieselben in seiner Diagnose gar nicht er,vähnt. 
Zur Gattung Caminosphaera endlich stellt er Kolonien 
mit Schalen, deren Poren in äußere solide, unregelmäßig ver­
z,veigte Röhren ausgezogen sind. Er stellt hierher vier Spezies, 
für deren Aufstellung die Länge der Tuben, die Art ihrer 
Verz,veigung und die Form des distalen Tubenrandes maß­
gebend ge,vesen sind. Ich habe derartige Form niemals ge­
funden, Ein Vergleich der Abbildungen für Caminosphaera 
dendrophora und dichotoma so,vie der Diagnosen für Caminosph. 
furcata und elongata läßt, wenn man sich die große Variabi­
lität der Collosphaeddenschalen vor Augen hält, die Vermutung 
berechtigt erscheinen, daß es sich bei diesen Formen um Vari­
etäten zweier oder gar nur einer Spezies handelt. Spätere 
Untersuchungen hätten zu ergeben, ob sich diese der Gattung 
Acrosphaera einreihen läßt oder zur Aufstellung einer beson­
deren Gattung berechtigt. 
Ich bin auch in dieser Gattung bemüht ge,vcsen, nach­
dem meine Versuche, die mir vorliegenden For1nen dieser 
Gattung in den Spezies Häckels unterzubringen, ohne Erfolg 
blieben, neben dem Skelett auch den Weichkörper der Indi­
viduen bei der systematischen Einteilung in gebührender \Veise 
zu berücksichtigen. Wie Brandt gezeigt hat ( l l ,  S. 265), ist 
vor allem das Vorkommen von Assimilationsplasma und dessen 
V crteilung systematisch von größter Bedeutung. Leider konnte 
ich, da mir nur konserviertes l\iaterial zur Verfügung stand, 
über das Fehlen oder Vorhandensein dieser Substanz nur sehr 
dürftige Angaben machen. Dafür bot mir aber das Fehlen 
oder Vorhandensein großer Restkrystalle während der Frukti­
fikation, sowie die Form derselben für eine Abgrenzung einer 
Reihe von Spezies sehr gute Anhaltspunkte. Auch die Lage 
der gelben Zellen (ob innerhalb oder außerhalb der Schale) 
ist für mich bestimmend gewesen. 
ll!ehrfach war es mir nicht möglich zu entscheiden, ob 
mir eine neue Spezies oder eine Varietät einer schon bekannten 
Form vorlag. Es war dieses n1.eist dann der Fall, wenn mir 
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von einer Form, die charakteristische Eigentümlichkeiten des 
Skeletts aufwies, nur ein Präparat oder gar nur isolierte Schalen 
zur Verfügung standen. lch habe mich in derartigen z\veifel­
haften Fällen darauf beschränkt, eine genaue Beschreibung der 
betreffenden For1n zu geben. 
Siphonosphaera tenera Brandt. 
Siphon. tcnera Bran<ll ( 1 1 ,  S. 266). 
Diagnose : Qualster kuglig, weich. Zentralkapselmembran 
zart. Kerne in einfacher Schicht. Oelkugel farblos, ziemlich 
groß. Schale dünn mit ,venigen in  sehr kurze Tuben ausge­
zogenen Hauptöffnungen. Gelbe Zellen niemals in der Schale, 
sondern in den großen Klumpen von Assimilationsplasma, um 
die immer je 3 - 6  Individuen gruppiert liegen. 
Diese Form ist von allen Siphonosphaera-Spezies am 
besten bekannt. Brandt ( 1 1 ,  S. 264) hat den Weichkörper 
derselben so\vohl an lebenden als auch an fixierten Kolonien 
genau untersucht. Zur genaueren Orientierung ver,veise ich 
auf seine 1'1onographie. 
Seine Beschreibung der Schale dieser Spezies lautet : Die 
Schale ist ungemein dünn und ,vird schon durch einen ganz 
geringen Druck zersprengt. Ein Teil der Schalenöffnungen 
(6-10) ist verhältnis111äßig groß und in sehr kurze Röhren 
ausgezogen (1 I ,  Tafel 7, Fig. 48). Diese Hauptöffnungen sind 
ziemlich unregelmäßig verteilt. Auch die \V eite der Oeffnungen 
ist an derselben Schale mehr oder weniger verschieden. Außer­
dem sind noch sehr kleine und im Vergleich zu anderen Collo­
sphaeriden "·eit von einander entfernte Nebenöffnungen vor­
handen, die manchmal schlitzförmig, häufiger elliptisch oder 
kreisrund gestaltet sind« .  Von besonderer VVichtigkeit ist es, 
daß die gelben Zellen nach Brandt (siehe die obige von Brandt 
aufgestellte Diagnose) immer a u ß e r halb,  niemals innerhalb 
der Schalen liegen. Ent,veder finden sie sich sämtlich in oder 
dicht an den Klumpen von Assimilationsplasma, oder sie liegen 
vereinzelt in den Pseudopodienbahnen. Diese Spezies habe ich 
auch in anderen Meeresgebieten gefunden, dort ,veisen diese 
Kolonien einen charakteristischen Unterschied im \\.,eichkörper 
auf. So fand ich Koloniestücke sowohl im atlantischen als 
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auch im pacifischen ::\Iaterial, die in der Forn1 der Schalen 
völlig mit der Neapeler Siph. tenera übereinstimmten, doch 
lagen bei diesen die gelben Zeilen auch i n n e r h a l b  der 
Schalen. l\lit dieser Lagerung der gelben Zellen geht höchst 
,vahrscheinlich auch eine andersartige Verteilung des Assima-
1ationsplasmas Hand in Hand. 
Die innerhalb der Schalen liegenden gelben Zellen sind 
meist in sehr großer Zahl vorhanden und z,var liegen sie den 
Individuen dicht angepreßt. Die ,venigen außerhalb der Schale 
liegenden gelben Zellen zeigen eine sehr gleichmäßige Ver­
teilung. Es liegen aber auffallender \\!eise mitunter 2-3 der­
selben (nie mehr) dicht aneinander. Während ich nun in den 
Koloniestücken aus deffi indopacifischen Gebiet, die alle in 
derselben VVeise fixiert sind, von Assimilationsplasma nichts 
erkennen konnte, sah ich in einem aus der Sargassosee stan1-
men<len1 mit Pikrin fixierten Koloniestück die Zentralkapsel 
von einer bräunlichen, körnigen l\fasse umgeben, in der die 
gelben Zellen lagen. Auch außerhalb der Schalen fand ich 
hier und da unregelmäßige Klümpchen einer braun gefirbten 
Masse (siehe Tafel 4). 
Sollte sich bei Untersuchung lebender Kolonien ergeben, 
daß das Assimilationsplasn1a in diesen Kolonien sich sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Schalen findet, ·so wäre nach 
meiner Ansicht die Aufstellung einer besonderen, neben Siph. 
tenera zu stellenden Spezies berechtigt. 
Maße : Kolonie 2-3 (höchstens 4) mm . .  Schale 0,07 5  bis 
o, I I  mm ; Individuen 0,07-0, I rum; Oelkugel 0,03 - 01048 
mm Durchmesser. Verhältnis der beiden letzteren ,vie I :  2,0 
bis 213. Klumpen von i\ssimilationsplasma n1eist 0,05-0,08 
(genauer 0,0 1 -o, 18) mm Dm. 
I<'undort : Neapel, selten nach Brandt. Atlantischer Ozean 
Sargassosee)1 Pacifischer Ozean. 
Siphonosphaera socialis Häckel. 
Siphon. »ociali» Hkl. (12, S. 106, Tafel 6, Fig. i, 2). 
Diagnose : Qualster kuglig bis lang gestreckt. Zentral­
kapselmembran zart. Kerne in einfacher Schicht. Schalen, 
,vie die Individuen, klein, die größeren Oeffnungen in ver-
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schieden lange Tuben ausgezogen. Während der Sporcnbildung 
,verden außer den kleinen Krystallen große längliche l\.cstkry­
stalle ausgeschieden. Gelbe Zellen meist außerhalb der Schalen, 
Assimilationsplasma scheint in Klumpen z,vischen den gleich­
mäßig verteilten Individuen zu liegen. 
Von. der Plankton-Expedition ist, natnentlich im Gebiet 
der Sargassosee, diese Form außerordentlich häufig gefunden 
\ 'Orden. Den ::\laßangaben nach hat sie höchst \\1ahrschein­
lich Häckel bei der Aufstellung seiner Spezies Siph. socialis 
vorgelegen. Er bezeichnet diese seine Spezies als »sehr gemein« 
und gibt als Fundort nur das atlantische Gebiet an. Beide 
i\ngaben stimmen auch für die von der Plankton-Expedition 
so oft gefundene kleine Siphonosphaera. Es ist dann aber 
so\vohl Häckels Diagnose als auch seine ... l\.bbildung für diese 
Spezies (12, Tafel 6, Fig. I ,  2) sehr ungenau. 
Die Qualster sind kuglig bis lanßgestreckt, jedoch an­
scheinend niemals ausgesprochen ,vurstförmig, In einen1 Falle 
war z. B. das Verhältnis der größten Länge zur größten Breite 
,Yie 4 zu I .  Schon durch das Vorkommen langgestreckter 
Kolonien unterscheidet sich diese Spezies ,vesentlich von 
Siphonosphaera tenera, deren I(Olonien immer kuglig sind. 
\\rahrscheinlich finden sich im Innern der Kolonie eine größere 
Zahl kleinerer Vacuolen. Die Individuen liegen in 1-2facher 
Schicht am Rande der Kolonie. Sie sind sehr klein und an­
nähernd gleich groß. Die Zentralkapselmembran ist zart und 
im1ner nur als zarte Linie erkennbar. Selbst bei einer ge­
quollenen und von der l\1arkmasse abgehobenen l\.fembran 
konnte ich sie nicht als doppelt konturiert erkennen. Die 
Oelkugel ist von mittelmäßiger Größe. Das Verhältnis von 
Oelkugel- und Zentralkapseldurchmesser ist I zu z� 3, 
Bei jüngeren l(olonien liegen 1 -3 im Verhältnis zur 
Größe der Zentralkapsel sehr ansehnliche Kerne in der l\!itte 
des Individuums. In späteren vegetativen Stadien liegen sie 
in einfacher Schicht und Z\\7ar in altvegctativen Kolonien so 
dicht, daß sie sich stark polygonal gegen einander abplatten. 
Eine deutliche Gruppierung der Kerne habe ich in Kolonien, 
die sich im Beginn des fruktifikativen Stadiums befanden, nie. 
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mals erkennen können. Vielleicht hängt dieses mit der Klein­
heit der Individuen zusammen. 
\Vährend der Sporenbildung werdenso wohl kleine Kry­
stalle als auch grüße Restkrystalle ausgeschieden, Diese gleichen 
i n  der Form vOllig den großen Restkrystallen von Collosphaera 
huxleyi. Ihre Größe steht zur Größe der Individuen in dem­
selben Verhältnis ,vie bei jener Spezies, Sie n1essen 010 1 7  5 
bis 0,022 5 mm Länge. Ihre Zahl richtet sich auch hier nach 
der Größe der Individuen. Meist sind 5-1 5 Restkrystalle in 
einem Individuum vorhanden. Oft füllen sie den Raum zwischen 
Oelkugel und Zentralkapselmembran völlig aus. 
Assimilationsplasma kommt allem Anscheine nach auch 
bei dieser Spezies vor, In einigen Kolonien sah ich nämlich 
außerhalb der Schalen in der Gallerte zusammenhängende 
hon1ogene, rundlich bis oval geformte Klumpen einer gelblich 
ge(irbten, gegen das umgebende PJasma scharf abgesetzten 
:;\lasse. Die Größe derselben betrug 0,025-0,035 mn1 itn 
Durchmesser. Sie scheinen sich immer nur in geringer Zahl 
in den Kolonien zu finden. Wahrscheinlich handelt es sich 
bei diesen Klumpen um Assin1ilationsplasma. Die Individuen 
zeigen in der Kolonie eine völlig gleichmäßige Verteilung. 
Die gelben Zellen liegen meist außerhalb der Schalen. Nur 
sehr selten fand ich einige derselben auch innerhalb. In den 
Pseudopodienbahnen zeigen sie eine sehr gleichmäßige Ver· 
teilung. 
Die Schalen sind, den Individuen entsprechend, nur klein. 
Sie sind fast ebenso dünn wie die Schalen von Siphon. tenera 
Hrdt. Sie sind meist regelmäßig kuglig, seltener oval geformt. 
Anormale Bildungen (höckrige Ausbuchtungen, Doppelschalen 
etc.) habe ich niemals gefunden. In der Länge, Form und 
Anzahl der Tuben ist diese Spezies einer ziemlich starken 
Variabilität unter\vorfen. In den häufigeren Fällen kann inan 
an den Schalen IIaupt- und Nebenöffnungen unterscheiden. 
Die größereh Poren sind dann in verschieden lange und ver­
schieden weite Tuben ausgezogen. Die Länge schwankt z,vischen 
0,0 1 5  und 0,025 mm. Ihre Weite mißt 0,0075 -0,0I _I mm. 
Ent\veder verjüngen sich die Tuben nach dem distalen Ende 
zu, oder sie verengen sich in der 11itte, ,vähr�nd die äußere 
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und die innere Oeffnung von gleicher Größe sind, oder end­
lich sie erweitern sich am äußeren Ende trompetenartig. 
Sehr selten kommen Tuben vor, die sich in der tlitte er­
"·eitern, ähnlich, wie es Häckel für seine große Siphono­
sphaera pipetta als charakteristisch angegeben hat. Die 
Zahl der langen Tuben schwankt zwischen 2 und 7 an 
einer Schale. Die kleineren Oeffnungen, die ca. 0,002 bis 
0,005 mm messen, sind nun aber auch häufig in kurze, nach 
dem distalen Ende zu sich meist et,vas verjüngende Tuben 
ausgezogen (0,002-0,004 mm). Fehlen die längeren Tuben 
an einer Schale gänzlich, \Vas oft der Fall ist, so sind meist 
sämtliche Oeffnungen der Schale in sch,vache Tuben ausgezogen. 
Es lassen sich daher i_n einer Kolonie dieser Spezies folgende 
Schalenfor1nen unterscheiden, die durch Uebergänge mit ein­
ander verbunden sind : 
I .  Die größeren Poren sind in längere Tuben ausgezogen, 
die kleineren Poren besitzen keine Tuben. 
2. Die großen Poren sind in längere Tuben ausgezogen. 
Die kleineren Poren sind alle oder z. T. in schv,1ache 
Tuben verlängert. 
3. Sowohl die größeren als auch die kleineren Poren 
sind nur in kürzere Tuben ausgezogen. 
Die Individuen liegen in jüngeren Kolonien nicht sehr 
dicht, bei älteren vegetativen Kolonien hingegen verhältnis­
mäßig dicht aneinander. In den jungen Kolonien bilden sich 
die Schalen schon sehr früh. Individuen, die nur 2-3 noch 
in der Mitte der l\.Iarkmasse liegende Kerne besaßen, hatten 
die Schale oft schon in ihrer vollen Dicke ausgeschieden. Sie 
wird jedoch nicht von vornherein in ihrer endgiltigen Form 
angelegt. Die Tuben scheinen erst alln1ählich zu ihrer vollen 
Länge heranzu,vachsen. So mag es sich denn auch erklären, 
daß sich in jung-vegetativen Kolonien fast ausschließlich kurz­
tubige Schalen finden. In sehr jungen Kolonien fand ich bis­
\Veilcn nur einen einzigen Kern in der 1\fitte der Markmasse. 
Dieser \\'ar im Verhältnis zu der kleinen Zentralkapsel auf­
fallend groß. In einem !<�alle betrug z. B. der Durchn1esser 
der Zentralkapsel 0,02 5 1nm, der des zugehörigen Kernes 
0,0 1 5  mm. 
78 
t!al!c : Kolonien 2 mm (bei kugligen) bis 4,5 mm (bei 
langgestreckten Qualstern). Schalen 0,05-01062 5 mm Dm. 
(genauer 0,045- 0,07 mm). Häckel gibt für seine Siph. socialis 
sogar nur 0,04-0,05 mn1 an; Individuen 0,03 -0,045 mm. 
Oelkugcl 0,0 1 5 --0,022 mm Durchm. Verhältnis der letzteren 
wie 1 : 2-3. 
Fundort : Atlantischer Ozean : Sargassosee (sehr häufig) 
Floridastrom. 
S iphonosphaera  soc ia l i s  va r. a 
Die Diagnose ist dieselbe wie für die eigentliche Spezies. 
Die längeren Tuben fehlen jedoch in den KolÜnien völlig. 
Alle I)oren der Schale, selten einige der kleineren Poren aus­
genommen, sind nur in kurze Tuben ausgezogen. Z,var kommen 
derartige Schalen, wie ich gezeigt habe, auch in den Kolonien 
der eigentlichen Spezies vor, doch bei dieser Varietät findet 
sich n u r  diese Schalenform. Daß es sich hier in der Tat 
nur um eine Varietät handelt, be\\·eist die Tatsache, daß auch 
in diesen Kolonien \Vährend der Sporenbildung große Rest­
krystalle ausgeschieden v,rerden. Diese Form ist mit der eigent­
lichen Spezies durch alle ,vünschenswerten Uebergänge ver­
bunden. 
In einer Kolonie dieser Varietät fand ich außerhalb der 
Schalen außer den gelben Zellen eine große 1-\nzahl eigentüm­
licher Körper, die ebenso, \\'ie die ersteren, in den Pseudopo­
dicnbahnen völlig gleichmäßig durch die ganze Kolonie ver­
teilt sind. Sie sind rundlich bis oval geforn1t und messen 
0,0125-0,0175 mm im Durchtn. In ihnen liegen 2 (selten 
bis 4) spindelförmige, kernartigc Gebilde, die meist an ent­
gegengesetzten Seiten der Wand dieser Gebilde dicht anliegen. 
Dieselben zeigen meist eine körnige Struktur und haben dec 
Farbstoff (Boraxkarrnin) mehr oder weniger gut angenommen. 
Dieselben Gebilde fand ich, \venn auch et,vas größer und in 
viel geringerer Zahl, innerhalb der Schalen einer großen '\l arie­
tät von Solen. zanguebarica Z\Yischen den Klumpen von Assi­
milationsplasma liegend (siehe Seite S I ,  52). Wie dort so 
auch hier halte ich die Körper für parasitäre Gebilde. 
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::\1aße: Schalen 0,045-0,075 mm Durchmesser. Länge 
der Tuben 0,001 5 - 0,002 S mm. 
Fundort : Atlantischer Ozean (Sargassosee und Nord­
Aequatorialstrom ).  
Es liegt mir auch eine \vestlich von 1\ladagaskar gefangene 
Kolonie vor, deren Schalen, abgesehen davon, daß sie et\\'as 
größer sind, genau mit den Schalen von Siph. socialis Hkl. 
übereinstimmen. Die Kolonieform ist sch,vach oval und mißt 
3,5 mm. Die Individuen messen 0,035-0,0475 mm, die 
Schalen 0,0575-0,0875 mm Dm. Ebenso wie bei Siphon. 
socialis sind auch hier die kleineren Tuben, in welche alle 
oder ein Teil der kleineren Schalenporen ausgezogen sind, 
mit den längeren Tuben der größeren Poren durch Ueber­
gänge verbunden. Auch finden sich in dieser Kolonie zwischen 
den Individuen in den Pseudopodienbahnen Klumpen einer 
gegen die umgebende Gallerte scharfabgesetzten l\Iasse (Assi­
rnilationsplasma?). \Vahrscheinlich handelt es sich in dieser 
Kolonie um eine großschalige Varietät von Siph. socialis. Da 
mir jedoch nur eine Kolonie zur Verfügung steht, kann ich 
hierüber nicht endgiltig entscheiden. 
Sehr ähnliche, jedoch etwas dickere Schalen als diese 
Kolonie besitzen einige isolierte Individuen einer Siphono­
sphaera, die sich vor allen anderen Siphonosphaera-Spezies 
dadurch auszeichnet, daß sie a u ffal lend große Sporen­
kry s ta l le  bildet. Die Länge derselben beträgt 0,007 5 mm, 
ihre Breite 0,002-0,0 1 2 5  mm. (Bei Siphon. tenera beträgt 
die größte Länge der kleinen Krystalle nur 0,006 mm, bei 
Siph. socialis nur ca. 0,0045 n1m.) Man könnte \vohl versucht 
sein, diese Krystalle für kleine l\.estkrystalle zu halten. Doch sind 
die Sporenkrystalle von Acrosphaera pacifica nov. spec. noch 
größer als bei dieser I-?orm (0,0 1 2 5  mm). Daß es sich jedoch 
bei jener Spezies nicht um kleine Restkrystalle handeln kann, 
habe �ich= mich überzeugen können. Denn jedem der bei jener 
Kolonie aus der Zentralkapsel herausgetretenen Kerne \.Yar 
einer dieser kleinen Krystalle dicht angelagert. Ich möchte 
diese :Form deshalb für ·eine neue Spezies halten und schon 
jetzt benennen. Sie möge Siphonosphaera paradoxa nov. sp. 
heißen. Durch die Größe der Sporenkrystalle und das Fehlen · 
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großer Restkrystalle ist sie scharf von Siphonosphaera socialis 
unterschieden. 
Die Schale ist ,vie gesagt etwas dicker als bei der letzt­
genannten Spezies jedoch bei \\'eitern nicht so dick als bei 
Siphonosphaera schotti nov. spec. Die Länge der großen 
Tuben, in ,velche alle größeren l)oren ausgezogen sind, be­
trägt 0,004·-0,0IZS  n1m (siehe Tafel Fig. 4). Die kleineren 
Poren sind z. T. ebenfalls in  kleine Tuben ausgezogen. 
Maße : Individuen 0,0575-0,065 mm; Schalen 0,075 bis 
0,082 5 mm Durchm, Länge der kleinen Krystalle 0,007 5 mm 
(selten 0,08 mm). 
Siphonosphaera martensi Brandt. 
Siph. martensi Br. (14, S. 339-40, Tafel 9, Fig. 10 und 1 1). 
Diagnose : Kolonien kuglig, im Innern mehrere kleine 
Vacuolen vorhanden. Große und kleine Poren in schwache 
Tuben ausgezogen. Die Tuben der letzteren besonders kurz. 
Oelkugel klein. Assimilationsplasma in zahlreichen kleinen 
Klümpchen zwischen den gleichmäßig verteilten Individuen. 
Restkrystalle scheinen während der Fruktifikation nicht gebildet 
zu werden. 
Diese Form \Vurde von Brandt zuerst im Golf von Neapel 
gefunden und auch lebend untersucht. Er hat eine genaue 
Beschreibung derselben (1905, 14, S. 339-40) schon gegeben. 
Sie unterscheidet sich von Siphonosph. tenera Brdt. dadurch, 
daß sich im Innern ihrer kugligen Kolonie nicht eine einzige 
Zentralvacuole, sondern mehrere kleine Vacuolen finden. Ferner 
sind die Schalen kleiner und etwas dicker als bei jener Spezies, 
jedoch größer als bei Siphonosph. socialis, mit \velcher sie in 
der Gestalt der Schalen sehr große Aehnlichkeit hat. Die Oel­
kugel dieser Spezies ist auffallend klein. Das \T erhältnis ihres 
Durchmessers zu dem der Zentralkapsel.membran beträgt 1 :  3,8. 
Brandt teilt nlit :  »Sowohl bei einer jungen Kolonie als auch 
bei einer älteren bemerkte ich violettes Pigment, von dem ich 
bei Siphonosph. tenera nie et,vas gesehen habe. Ent\veder 
fand ich das Pigment in unmittelbarer Un1gebung der Oel­
kugel oder in einer peripheren Zone von netzartig angeord­
neten kleinen Körnchen.«  Eine der von ihm gefundenen Ko-
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lonien hat jedoch keinen Farbstoff besessen. Er fährt \\'eiter 
fort ; »Der auffallendste Unterschied besteht in der Anordnung 
des Assimilationsplasmas. \\'ährend bei Siphon. tenera die 
Individuen gruppen\\'eise, meist zu 3-5, je einen großen 
Klumpen von Assimilationsp!asma umlagern, sind die Indivi­
duen von Siphonosphaera martensi gleichn1äßig verteilt, und 
Z\vischen denselben finden sich sehr zahlreiche kleine bis mittel­
große Klümpchen von Assimilationsplasma, die stets bei jungen 
und alten Kolonien zahlreicher sind als die Individuen. Außer­
dem sind auch die gelben Zellen anders angeordnet. Bei 
Siphonosphaera tenera finden sie sich meist im i\ssin1ilations­
plasma, bei Siphonosphaera martensi hingegen meist nahe der 
Gallertoberfläche. « Auf Grund dieser auffallenden Unterschiede 
des \Veichkörpers hält Brandt die Aufstellung einer besonderen 
Spezies für berechtigt. Ein Vergleich dieser Spezies mit 
Siphonosph. socialis zeigt, daß Individuen und Schalen dieser 
kleiner, die Oelkugeln hingegen größer sind. Da jedoch noch 
nicht sicher entschieden werden konnte, ob Siphonosphaera 
n1artensi ,vährend der Sporcnbildung große l\.estkrystalle aus­
scheidet oder nicht, so ist noch festzustellen, ob diese Spezies 
nur eine starke Varietät von Siph. socialis bildet. Ich halte 
das für wenig ,vahrscheinlich. 
Im Anschluß hieran beschreibe ich einige isolierte Schalen 
und \\'enige Kolonien, an deren Schalen alle Poren in niedrige 
aber gleichlange Tuben ausgezogen sind, Ich konnte jedoch 
nicht entscheiden, ob sie zu Siphonosphaera socialis oder mar­
tensi zu stellen sind, oder ob sie sogar eine besondere Spezies 
repräsentieren. In diesen Kolonien waren sämtliche Poren der 
Schalen in gleich lange niedrige Tuben ausgezogen. Die Schalen 
waren größer als bei Siphonosph. socialis var. a. Eine dieser 
Kolonien stammte aus der Sargassosee. In dieser messen die 
Schalen 0109-0,1 1nn1 Dm., die Poren 0,002-0,01 7 5  mm 
Durchmesser. Die Höhe der Tuben beträgt ca. 0,002 n1m. 
Bei einer anderen aus dem pacifischen Gebiet stan1menden 
Kolonie sind die Schalen kleiner. Sie messen 0,05 5 -0,oS mn1, 
die Individuen 0,027 5 -0,04 n1m Durchm. Letztere schienen 
n1ir stark geschrun1pft zu sein. Die Poren messen 0,002 5 bis 
0,0 1 5  mm (meist 0,0075 � 0,01 mm). Die Länge der Tuben 
6 
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beträgt ca. 0,002-0,002 5 mm. In beiden Kolonien ,varen die 
Schalen sehr dünn. Vom Assimilationsplasma konnte ich in 
beiden Kolonien nichts erkennen. Diese beiden Kolonien ent­
sprechen ungefähr Häckels Spezies Siphonosphaera pansiphonia. 
Siphonosphaera monotubulosa nov. spec. 
Diagnose : Individuen und Schalen klein. Oelkugel groß. 
An den Schalen meist nur eine auffallend große in eine lange 
Tube ausgezogene l)ore und viele kleine in  sehr sch,vache 
Tuben ausgezogene Poren (Tafel, Fig. 5). 
Von dieser Spezies habe ich nur 3 isolierte Schalen aus 
dem pacifischen und eine Kolonie aus dem atlantischen 1\1aterial 
gefunden (östlicher Teil der Sargassosee). Vergleicht man 
diese Forn1 mit Siphonosph. socialis, mit welcher sie in der 
Schalengröße völlig übcreinstin1mt, so erkennt man sofort <len 
starken Unterschied in  der Schalenforn1. \\Tährend sich bei 
der erstgenannten Spezies immer eine größere Zahl mittel­
großer Poren finden) die alle in verschieden lange Tuben aus­
gezogen sind, besitzt die Schale dieser Form eine einzige 
große Pore, die in einen auffallend langen T_ubus ausgezogen 
ist. Dieser ist für die Schalen derselben Kolonie nicht von 
gleicher Länge. Neben der großen Pore finden sich an sämt· 
liehen Schalen viele sehr kleine, annähernd gleich große Poren, 
die eine sehr gleichmäßige Verteilung zeigen, und in sehr 
kleine ungefähr gleich lange Tuben ausgezogen sind. 
Die Zentralkapseln1embran scheint etwas stärker als bei 
Siphon. tenera und socialis. Die Oelkugel der mir vorliegenden 
alt·vegetativen Kolonie ist verhältnismäßig groß. Das Ver­
hältnis ihres Durchmessers zu den1 der Zentralkapsel beträgt 
I : 1,5-1,75. Ob und in welcher et,yaigen Verteilung sich 
bei dieser Form das Assimilationsplasma findet, und ob die 
Individuen ,vährend der Fruktifikation große Restkrystalle aus­
scheiden, habe ich nicht feststellen können. Ich betrachte 
daher die Aufstellung dieser Spezies vorläufig nur als eine 
provisorische. Vielleicht ergeben spätere Untersuchungen des 
Weichkörpers, daß es sich bei dieser Form um eine starke 
Varietät von Siph. socialis handelt. 
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Maße : Individuen 0,0325 -0,045 mm. Oelkugel 0,02 bis 
0,0325 mm Dm. Verhältnis der letzteren ,,,ie I zu 1,5-1,75 ; 
Schalen 0,045-0,06 mm. Große Pore o,0125--o,o r75  n1m; 
kleine Poren 0,002-0,032 5 mm Dm. Länge der großen Tube 
ca. 0,02-0,0325 ,  der kleinen Tuben 0,002-0,902 5 1nn1. 
Siphonosphaera crystalloides nov. spec. 
Diagnose : Zentralkapselmembran zart. Kerne anschei­
nend in einfacher Schicht. Während der Sporenbildung ,verden 
Restkrystallc von oktaedrischer oder hexagonaler Forrn ausge­
schieden. Schale ziemlich dick; die größeren Oeffnungen in 
niedrige Tuben ausgezogen, - die kleineren Poren ohne Tuben 
oder mit sehr kleinen Tuben versehen (s. Tafel, Fig. 6). 
Von dieser F'orm habe ich z,var keine zusammenhängende 
Kolonie, ,vohl aber eine große Zahl isolierter Individuen ge­
funden. Diese stammen aus dem indo-pacifischen Gebiet und 
befinden sich sämtlich im fruktifikativen Stadium. Sie sind von 
den bisher besprochenen Spezies . durch die Dicke der Schale 
unterschieden. Von der noch dickschaligeren Siphonosphacra 
schotti unterscheiden sie sich dadurch, daß ihre Tuben nie 
länger als o,o; 2 5 mm ,verdcn. Vor allem zeichnen sie sich 
aber dadurch aus, daß sie ,vährend der Sporenbildung okta­
edrisch oder _hexagonal geformte Restkrystallc bilden. Diese 
gleichen in der Fortn völlig denen von Buccinosph. invaginata. 
\\renn mir auch nur isolierte Schalen vorliegen, so glaube ich 
trotzdem ,vagen zu können, diese Form für eine neue Spezies 
zu halten. Die Zentralkapseln1embran ist ,vie bei allen Spezies 
dieser Gattung, so auch bei dieser, nur zart. Die Zahl der 
größeren in Tuben ausgezogenen J>oren ist„verschieden. An 
den einen Schalen konnte ich nur 6 - 7  Tuben, an den �ndcren 
eine sehr viel größere Zahl derselben erkennen. Sind auch 
die kleineren Poren der Schalen in Tuben ausgezogen, so sind 
diese immer viel niedriger al::; die großen Poren, so daß diese 
Spezies hierin an Siphonosph. martensi erinnert. Die Kerne 
scheinen auch bei dieser Spezies in einfacher Schicht zu liegen. 
Ueber die Größe der Oelkugel kann ich keine Angaben machen. 
]�in kleines IZoloniestück, daß der Schalenform nach zweifellos 
6* 
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zu dieser Spezies gehört, habe ich in einem Fange aus dem 
l<�loridastrom gefunden. 
Maße : Individuen 0,06 -:- 0,082 5 mm, Schalen 0,08 bis 
0, 1 1  mm Dm. Restkrystalle o,or -0,0125 mm Dm. Große 
Poren 0,01 - 0,01 7 5  mm, kleine Poren 0,002- 0,005 n1m Dm. 
Länge der großen Tuben 0,0 1 -0,0 1 2 5  mm, der kleinen Tuben 
0,002 - 0,0035 mm. 
Fundort : Indo-pacifischer Ozean. Atlantischer Ozean (?). 
Siphonosphaera schotti nov. spec. 
Diagnose : Qualster zylindrisch bei vegetativen Kolonien. 
Kerne in einfacher Schicht. Zentralkapselmembran zart. Gitter­
schale verhältnismäßig groß und sehr dick. Große Poren in 
vc-rschieden lange dickwandige Tuben , kleine Pore{} in sehr 
kleine und zarte Tuben ausgezogen. Restkrystalle ,verden 
,vährend der Sporenbildung nicht ausgeschieden. Assin1ilations­
plasma scheint zu fehlen (Tafel Nr. 7). 
Außer einer Reihe von Kolonien stehen mir von dieser. 
schönen Form eine große Zahl isolierter Schalen zur Verfügung. 
Die Qualster sind bei vegetativen Kolonien wohl immer zy­
lindrisch. Innerhalb der Kolonien findet sich eine größere 
Zahl kleinf'rer Vakuolen. Die Individuen liegen nicht sehr 
dicht, anscheinend in einfacher Schicht am Rande der Kolonie. 
Die Zentralkapselmembran ist zart. Die Oelkugel ist von mitt­
lerer Größe. Das Verhältnis von Oelkugel- und Zentralkapsel­
membran ist ,vie I :  2,2 - 2,7. Die Kerne liegen in vegetativen 
Individuen in einfacher Schicht und z,var scheinen sie auch 
in alt-vegetativen Stadien immer rundlich geformt zu sein. 
Auch \venn die Kerne sehr dicht lagen, habe ich niemals eine 
polygonale Abplattung derselben bemerken können. Jüngere 
vegetative Stadien' haben mir nicht vorgelegen. 
Die gelben Zellen liegen anscheinend immer außerhalb 
der Schalen und Z\Yar sind sie Z\\'ischen den Individuen völlig 
gleichmäßig verteilt. Et,vas dichter liegen sie in der Nähe der 
Gallertoberfläche. 
Die Schalen sind auffallend dick. Sie sind meist kuglig, 
selten oval. Niemals zeigten sie bucklige Unregelmäßigkeiten. 
Man kann an ihnen zwei Arten vpn Tuben deutlich unter-
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scheiden. Die großen Poren sind in sehr dickwandige, ver� 
schieden lange Tuben, die kleinen Poren, die annähernd gleich 
groß und sehr gleichmäßig an der Schale verteilt sind, sind 
in sehr kleine, zartwandige, gleich lange Tuben ausgezogen. 
Die Wand der großen Tuben besitzt an ihrer Basis die größte 
Dicke, um nach ihrem distalen Ende zu alltnählich dünner zu 
\\'erden. Ent ,vedcr ist ihre For1n genau zylindrisch oder sie 
verjüngen sich nach außen zu oder sie zeigen in der l\.1:itte 
eine sch\vache Einschnürung. Ihr äußerer Rand ist ent ,veder 
regelmäßig glatt oder seltener schräg abgestutzt, so daß sie 
den für Häckels „Tazosphaera hippotis charakteristischen Tuben 
gleichen. Bisweilen findet man die 1"uben an1 distalen Ende 
zerschlitzt. Ich habe aber niemals Schalen gesehen, bei der 
alle Tuben in der gleichen VVeise schräg abgestutzt waren, 
,vie es Häckels Figur für die oben genannte Spezies zur Dar­
stellung bringt (Taf. 5 ,  Fig. 8). Es endeten die Poren in den 
,veitaus n1eisten Fällen mit glattem Rande. 
Die kleinen Poren, die eine völlig gleichtnäßige Verteilung 
an der Schale zeigen, sind alle in sehr zarte niedrige Tuben, 
die annähernd gleich lang sind, ausge.zogen. In der Mitte sind 
dieselben sch ,vach eingeschnürt. 
l\1aße : Individuen 0,04-0,0625 mm, Oelkugel ca. 0,02 
bis 0,03 mm Dm., Verhältnis der letzteren wie I : 2, Schalen 
0,062 5 -o, I 1 7  S mm, große Poren 01007 5 -0,02 mm, kleine 
Poren 0,002 -0,003 mm Dm., Länge der großen Tuben 0,01 
bis 0,02 S mm, der kleinen Tuben 0,002 S mm. 
Fundort: lndo-pacifischer Ozean. 
S iphonosphaera  sc hott i  v a r ietas  a. 
Diese Varietät stimmt fast gänzlich mit der eigentlichen 
Spezies überein, doch sind die kleinen Tuben dickwandiger als 
bei jener. Auch ,verden die großen Tuben länger und er­
,veitern sich am distalen Ende oft trompetenartig. Doch ist 
dieses imn1er nur an I - 2  Tuben der Schale der Fall und z ,var 
nicht in annähernd so starkem l\.1aße als bei Häckels Siphono­
sphaera chonophora. Selten zeigen die großen Tuben in der 
�litte eine schwache Ausweitung. Vielleicht stellt Siphono-
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sphaera pipetta I -Ikl. eine außerordentlich seltene Varietät von 
Siphonosph. schotti dar. 
).1aße : Individuen 0,04- 0,06 mm, Oclkugel ca. 0,02 5 bis 
0,03 n1n1. Schalen 0,075 -0,0I mm Dm. Länge der großen 
TuLen c,oI - 0,035 mm. 
l'undort : lndo-pacifischer Ozean. 
Im 1-\nschluß hier.an beschreibe ich die Schalen einiger 
isolierter Individuen, die alle aus einem Fange der Sagassosec 
stan1n1en, und allem Anscheine nach derselben Kolonie ange­
hört haben. Die Schalen sind ebenso dick \\Tie die von Siphono­
sphaera schotti. An ihnen lassen sich Haupt- und Nebenöff­
nungen deutlich unterscheiden. Die 1-Iauptöffnungen (2-5 an 
jeder Schale) sind in längere jedoch nicht gleich lange Tuben 
ausgezogen. Der äußere Tubenrand ist zerschlitzt, l\n einer 
Schale endigen sogar die Tuben mit einem I(ranz von 5 - 7  
Stacheln. Die kleinen annähernd gleich großen Nebenöffnungen 
(0,002 - 0,025 mm) sind auch hier, \Yie die kleinen Oeffnungen 
von Siphonosph. schotti, an der Schale gleichmäßig verteilt 
und liegen ziemlich ,veit voneinander entfernt. Sie sind an 
diesen Schalen aber nicht in kleine Tuben ausgezogen. Auch 
liegen die gelben Zellen iri größerer Zahl innerhalb der Schalen, 
\Yas bei Siphonosph. schotti nicht der Fall ist. Die Zahl der 
großen Tuben an einer Schale beträgt 2 -· 4  (wohl nie mehr). 
Ent,veder handelt es sich hier um eine Form, die: nüt 
lläckels Siphonosph. macrosiphonia identisch ist, oder dieselbe 
bildet eine starke Varietät von Siphonosphaera schotti. Das 
letztere halte ich für wenig ,vahrschcinlich. Die Individuen 
messen 0,0 5 - 0,063 mm, die· Oelkugel 0,03-0,0325 mm, die 
Schalen 0,0775 --0,1 mm Dm. Die Länge der Tuben beträgt 
0,01 - 0,0375 mm. 
Siphonosphaera compacta Brandt. 
Odontosphaera compacta Brandt (14, S. 342, Tafel 10, Fig. 1 9). 
Diagnose : Qualster kuglig oder kurz \vurstförmig. Im 
Innern eine Zentralvakuolc oder mehrere kleinere Vakuolen, 
Schalen meist regeln1äßig kuglig dick. Poren h�iufig in niedrige 
Tuben ausgezogen, oft auch niit einen1 kleinen Stachel ver­
sehen. Gelbe Zellen immer außerhalb der Schalen. 
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Diese Spezies \\'urde zuerst von Brandt in den Fängen 
der Plankton · Expedition gefunden. Sie ,vurde von ihm, da 
sich oft an den Poren ein kleiner Stachel findet vorläuficr zur ' h 
Gattung Odontosphaera Hkl. gestellt. Daß diese Form sich 
der Gattung Siphonosphaera gut einreihen läßt , ,verde ich 
,veiter unten begründen. 
Kolonien dieser Spezies sind kuglig, oval oder kurz ,vurst­
förmig. Es scheint die Kolonieform durch das Ent,vickelungs­
stadiun1 nicht bedingt zu sein. Ich fand sov:ohl sehr junge 
als auch alte Kolonien, deren Qualster entweder völlig kuglig 
oder zylindrisch geformt ,varen. Brandt, der lebende Kolonien 
die5cr Spezies gesehen hat, gibt an, daß sich im Innern der 
Kolonie ent,veder eine Zentralvakuole oder mehrere kleinere 
\1 akuolen befinden. Die Individuen liegen in vegetativen Ko­
lonien nicht sehr dicht, Die Zentralkapsel ist sehr zart. Die 
::\larkmasse vegetativer Kolonien ist von zahlreichen kleinen, 
dicht aneinander gedrängten Vakuolen durchsetzt. Das Plasma 
der konservierten Kolonien hat sehr häufig ein stark gelbliches 
Aussehen. Die Oelkugel ist von ansehnlicher Größe. Bei aus­
ge,vachsenen Individuen beträgt das Verhältnis von Oelkugel­
und Zentralkapseldurchmesser ca. I :  I,4- 1 , 8. In jüngeren Ko­
lonien ist sie beträchtlich kleiner. In diesen beträgt dasselbe 
\T erhältnis meist nur 1 : 5. In einer fruktifikativen Kolonie be­
fand sie sich im Zerfall. Hier hatte sie ein völlig geschrumpftes 
Aussehen und von ihr gingen sternartige, weit in die Mark­
masse ausstrahlende Stränge aus. 
Die Kerne liegen in jüngeren Kolonien in geringer Zahl 
in der 11itte der Zentralkapsel. Sie scheinen sich bei dieser 
Spezies erst verhältnismäßig spät z,vischen Oelkugel und Zen­
tralkapselmembran in einem Kreise anzuordnen. Bis,veilen fand 
ich noch 10 Kerne in der Mitte der Zentralkapsel zusammen­
liegend. In älteren vegetativen Individuen liegen sie in ein­
facher Schicht. 
Außer Individuen, die sich in Isosporenbildung befanden, 
fand ich auch zahlreiche in Anisosporcnbildung begriffene Ko­
lonien. In diesen zeigten die Kerne eine auffallend starke 
Differenzierung. In einer Kolonie fanden sich in den lndivi· 
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duen neben größeren homogenen Kernen eine et"'as größere 
Anzahl kleinerer Kerne, die stark differenziert ,varen. 
Die gelben Zellen liegen immer außerhalb der Schale. 
I)ei jungen noch nackten Individuen liegen sie diesen dicht an. 
Assin1ilationsplas111a scheint auch dieser Spezies ,vie auch Si­
phonosph. schotti zu fehlen. 
Die Schalen \Verden auffallend spät ausgeschieden. Ich 
fand in jüngeren Kolonien häufig Individuen, die ca. I 3 -- I 7 
lZerne besaßen, die noch keine Schale gebildet hatten. _,_.'\ndere 
In<lividuen derselben Kolonie, die nur 2 - 6  Kerne besaßen, 
hatten dagegen schon sehr oft eine starke Schale gebildet. 
Die dem äußeren Gallertrand der Kolonie am nächsten ge­
legenen Individuen scheinen sich am frühesten zu bescha1en 
Die Schalen sind dick und daher stark lichtbrechend. 
Brandt hat schon (r4, S. 342, Taf. 10, Fig. 19) eine ausführ­
liche Beschreibung derselben gegeben und sieben Schalen einer 
Kolonie abgebildet. Er sagt : > \Vie die Abbildung von sieben 
Schalen aus einer Kolonie zeigen, vereinigt diese Spezies Eigen­
schaften von Collosphaera, Siphonosphaera und Odontosphaera. 
Bei den meisten Schalen sind einige Oeffnungcn mit einem oft 
schiefen Stachel oder mit einem sehr kurzen Tubus (ähnlich 
,vie bei Siphonosph. tenera) versehen, ,vährend die ßlehrzahl 
der Oeffnungen, auch manche größere, einfach sind. Schalen 
,vie die rechts unten in der f�igur 19 von Tafel 10 ,viederge­
gebene, sind im allgemeinen an1 häufigsten vertreten. Ein Teil 
der Schalen läßt sogar gar keine Fortsätze, ,veder Stacheln 
noch kurze Röhren, erkennen, ,vürdc also in die Gattung Collo­
sphaera passen1:.. Ich habe nur wenig hinzuzufügen. Die stachel­
artigen Fortsätze können oft recht stark \Verden und in Aus­
nahmefällen die Länge des halben Schalendurchmessers er· 
reichen. }.'!eist sind es die kleineren Schalen, die eine so starke 
und reichliche Bestachelung auf,Yeisen, daß sie durchaus den 
Eindruck von Acrosphaera-Schalen machen. 
Trotzdem glaube ich, daß es sich bei dieser Form um 
eine Siphonosphaera handelt. Es sind nämlich die Tuben, in 
,velche die Poren, meist sind es die größeren, ausgezogen sind, 
oft sehr zahlreich an den Schalen vorhanden, und mitunter 
länger als bei Siphonosph. tenera. Außer den von Brandt ge-
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schilderten Schalen kom1ncn in den Kolonien dieser Spezies 
aber auch solche Schalen vor, bei denen sämtliche Poren, auch 
die kleineren, in schwache Tuben ausgezogen sind, so daß die 
Schalen fast denen von Siphonosph. schotti gleichen, ,v�nn 
man sich an diesen die größeren 'fuben verkürzt denkt. Der­
artige Schalen sind in den Kolonien der Sargassosee nicht allzu 
selten, noch häufiger in den aus dem Nord- und· Südäquatorial­
strom stammenden Kolonien dieser Spezies. Einer Z\Veifellosen 
\rarietät dieser Spezies (siehe unten) kon1men fast nur derartige 
Schalen zu, Oft kann man an den Schalen Haupt- und .Neben­
öffnungen unterscheiden, wie dieses bei Siphonosph. schotti 
möglich ist. Neben \Venigen größeren, tnit niedrigen aber dick. 
\\·andigen Tuben versehenen Poren finden sich viele, sehr kleine-, 
annähernd gleichmäßig verteilte Poren, die in zarte Tuben von 
gleicher Länge ausgezogen sind. 
Schalen dieser Spezies können 1-läckel vielleicht bei der 
Aufstellung seiner Spezies Odontosphaera monodon (Tafel V, 
Fig. 5) vorgelegen haben. Es sind dann aber die Schalen von 
ihm unrichtig beschrieben worden. 
�laße : Kuglige Kolonien I 1/2-4 mm, langgestreckte Ko­
lonien 2 - 8  mm; Individuen ca. 0,04-0,07 mm, Oelkugel 
0,03 -0,04 mm. Schalen 0,06-0,1 2 5  mm Durchmesser für 
die Kolonien der Sargassosee, 0,097 5 -- o, I 5 mm für Kolonien 
des Südäquatorialstroms ; Poren 0,0025-0,01 5  mm l)urchm. ; 
Länge der Tuben 0,002 5 -0,0075 . mm, der Stacheln 0,005 
bis 0,015  mm. 
Fundort : Atlantischer Ozean (Sargassosee und Nord- und 
Südäquatorialstrom). 
S i ph onosph a e r a compac ta  B randt v ar. a. 
Ueber die Kolonieform dieser Varietät kann ich keine 
Angaben machen. Sämtliche Poren der Schalen sind in niedrige 
Tuben ausgezogen. Die Tuben der kleinen Poren sind in der 
:\Iitte sch ,Yach zusammengezogen. Die Stacheln an den 
Tuben sind nicht ganz so häufig wie bei der atlantischen 
Form. Die Individuen messen ca. 0,0575-0,075 mm, die 
Schalen o, 1-0, 1 5 mm Dm. Die übrigen Maße sind dieselben 
\Yie bei der atlantischen l•�orn1. Fundort: lndo·pacifischer Ozean. 
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Siphonosphaera cyatina Häckel. 
Siphono::-phacra cyatina l-Ikl. (12, S. 105, Tafel 6, Fig. Io). 
Diagnose : Qual.:;ter anscheinend kuglig oder zyEndrisch. 
Zentralkapsel dünn. J(erne in einfacher Schicht. Schalen regel­
n1äßig kuglig. Sä111tliche Poren in gleich lange dick\yandige 
Tuben ausgezogen, die in der l\litte an1 engsten sind. Außen­
und Innenöffn;1ng der Tuben annähernd gleich groß. 
\Ton dieser Spezies liegen n1ir nur einige Kolonien aus 
dein atlantischen und dem indo-pacifischen Gebiet vor. Ich 
fand eine kuglige und i::ine zylindrisch geforn1te Kolonie, die 
sich in ungefi-ihr de111selben fruktifikativen Stadiun1 befanden. 
Die Zentralkapsel ist, \vie bei den anderen Siphonosphaeren, 
so auch hier nur zart. Die Oelkugel ist zien1lich groß. Das 
Verhältnis ihres l)urchmessers zu den1 der Zentralkapsel be­
trägt ca. I zu .3.' Die IZerne liegen anscheinend in einfacher 
Schicht. In einer in Ani-:;osporenbildung begriffenen Kolonie 
zt:igten die Kerne eine deutliche Differenzierung. 
Gelbe Zellen habe ich innerhalb der Schalen nie1nals 
gesehen. Auch dieser Art scheint Assin1ilationsplas1na zu fehlen. 
Die Schalen sind ebenso stark lichtbrechend nnd daher 
von derselben Dicke ,vie bei Siphonosphaera cornpacta. Sie 
sind immer regeltnäßig kuglig, seltener oval geformt. Die 
nicht gleich großen, rundlichen oder ovalen 1-:>oren sind alle in 
gleich lange Tuben von mittlerer I..änge ausgezogen, und z"•ar 
sind dieselben ebenso dick ,vie die Schalen, "·erden jedoch 
nach dem distalen Ende zu immer dünner. Häckel behauptet 
in seiner Diagnose, die Tuben seien >of son1c ,vhat different 
s1ze» .  Ich habe dieses in keinem }�alle bestätigt gefunden. 
Stellt man das l\Iikroskop auf den mittleren Teil der Schalen 
ein, so bildet die Gesamtheit der Tubenöffnungen gleichsan1 
einen äußeren Kreis u1n die Schale, ein Bc\veis dafür, daß die 
Tuben von genau gleicher Länge sein müssen. In der �litte 
zeigen die 'fuben eine Einschnürung, ihre Aussen- und Innen­
öffnung sind ungefähr gleich groß. Die Tubenlängc ist in den 
aus verschiedenen J\lecresgebieten stan1menden Kolonien fast 
in1mer dieselbe (0,007 5 -0,0 I ). Die Schalen sind immer an· 
nähernd gleich groß. 
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I n  einer aus dein Floridastrom stamn1cnden Kolonie sind 
die Schalen dünner und et,vas kleiner als in den Kolonien der 
Sargassosec. I n  einer Kolonie des pacifi.schcn Gebietes sind 
sie z,var von derselben Dicke aber beträchtlich größer. Auch 
liegen die Poren an den Schalen der Kolonien des pacifj.schen 
Ozeans et,vas dichter als bei den Schalen atlantischer Kolonien. 
Häckels Siphonosph. patinaria, die sich von Siphonosph. 
cyathina nur dadurch unterscheidet, daß ihre Poren beträcht­
lich größer und daher in geringerer Zahl an den Schalen vor­
handen sind ( I 2 , Tafel 6, Fig. 8) habe ich nicht gesehen. 
Ich kann dieselbe nur für eine \ ... arietät dieser Spezies halten. 
:\1aße : Für die Kolonien der Sargassosee :  Individuen 
0,0725-0,0875 mm; Schalen 0,09-0,125  mm ; l'oren 0,003 
bis 010125  mn1 Dn1. Tubenlänge 0,0075-0,01 1nm. 
Einer K olonie aus dem indo-pacifischen Gebiet: Indivi­
duen ca.  0,08-0, 1 mrn ; Schalen o, I 12 5 -0, I 5 mn1 ; Poren 
0,002-0,02 mm Dm. Tuben 0,0125  n11n. 
Brandt hat (14, Seite 339) die Vern1utung ausgesprochen, 
die Gattung Siphonosphaera \\'erde sich in 2 oder 3 Unter­
gattungen einteilen lassen. Auch ich bin der Ansicht, daß 
man sie, und zwar in 2 Untergattungen einteilen kann. In 
die erstere dieser Untergattungen werden sehr ,vahrscheinlich 
die Spezies gehören, die eine sehr zarte Schale und Assimi­
lationsplasma besitzen (Siph. tenera Brdt., socialis Hkl , n1ar­
tensi Brdt., n1onotubulosa I-Iilm.). In die z\vcite Untergattung 
diejenigen Spezies, die eine dicke Schale und kein Assimila­
tionsplasma besitzen (Siphonosphaera crystalloides Hilm., schotti 
Hilm., compacta Brdt, cystina Hkl.) 
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Tafelerklärung. 
Sämtliche Figuren sind in 32o facher Vergrößerung ge­
zeichnet. 
1 .  z leere Schalen von Acrosphaera transformata nov. sp. 
(aus einer im östlichen Teil des Florida-Stroms gefangenen 
Kolonie). 
2. 3 Individuen einer in der Näjle von Ralum gefangenen 
Kolonie von Solenosphaera tenuissima nov. sp. (in der 
Zentralkapsel sind neben größeren Kernen Gruppen 
kleinerer differenzierter Kerne zu erkennen). 
3. Eine Schale von Acrosphaera simpla nov. sp. (gefunden 
in der Nähe von Sumatra). 
4. Schale von Siphonosphaera paradoxa nov. spec. und die 
zugehörige Zentralkapsel, welche die auffallend großen 
Sporenkrystalle zeigt (aus dem pacifischen Ozean). 
5 .  z Schalen von Siphonosphaera monotubulosa nov. sp. 
(die obere aus dem atlantischen, die untere aus dem 
pacifischen Gebiet). 
6. Schale und Zentralkapsel von Siphonpsphaera crystalloides 
nov. sp. (aus dem indo-pacifischen Gebiet). 
7. Schale von Siphonosphaera schotti ( aus dem indo-paci­
fischen Gebiet). 

